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Druck  der  C'vrlUo-Metliod'^chen  Bucbdtuckorci  (.1.  Zoman  &  Coiuji.) 
in  Prag. 


YoTWOTt. 

Dil  meine  vor  (ierieht  ;il)j,'e.i,'el)eiien  Krklü- 
riingen  über  das  Jiulonthiim  von  Hubbinern,  gegen 
welche  ich  die  gerichtliche  Klage  einleiten  niusste. 
;ils  Angebot  des  Meineides,  von  Franz  Delitzsch 
als  Cretinisnius  bezeichnet  wurden,  so  wird  es 
jeder  rechtlich  denkende  Mensch  zumal  in  Hiick- 
sicht  auf  die  sociale  Wichtigkeit  der  in  Hede 
stehenden  Fragen  wohl  begreiHich  timU-ii.  class 
ich  von  dem  gesetzlich  mir  zustehenden  Hecht, 
meine  Feberzeugungen  wissenschaftlich  zu  be- 
gründen, (iebrauch  zu  machen  mir  erlaube. 

Freilich  haben  weder  die  Itabbiner  noch 
Delitzsch  und  andere  (ienossen  (lerselbcn  Halt- 
bares gegen  mich  vorgebracht;  abi-r  da  man 
diesen  Leuten  noch  immer  in  gewissen  Kreisen 
eine  Bedeutung  zuspricht,  die  sie  nicht  haben,  so 
ist  eine  objective.  auf  die  Frt('xt<'  zurückgreifende 
Besprechung  der  Judenfrage,  welche  nicht  blus 
lic  Uebersetzungen,  sondern  auch  die  Originale 
vorlegt  und  nöthigen  Ortes  commentirt,  unerläss- 
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liih.  (Jlaubcu  die  Juden  durch  Gesetze,  die  uicht 
existireii,  gegen  jegliche  Kritik  geschützt  zu  sein, 
so  rufe  ich  zu  meinem  Schutz  die  AVahrheit  an, 
fiir  die  ich  leben  und  sterben  ^vill. 

Wer  mich  durch  beweiskräftige  Gründe  wider- 
legen kann,  ist  mir  willkommen,  doch  Gewalt  und  Lug 
wird  Euch  nicht  frommen,  wie  es  die  Welt  längst 
sehon  begrilVen  hat.  Denn  von  den  etwa  tausend 
Mitgliedern  der  deutschen  Morgenläudischen  Ge- 
sellschaft, die  bereits  zwölf  Jahre  lang  meine 
Anschauungen  prüfen  konnte,  haben  sich  ausser 
den  Kabbiiicni  über  meine  bisherigen  Publicationen 
nur  sechs  protestantische  (ilelehrte  abfällig  ge- 
äussert, obendrein  in  blossen  Behauptungen,  welche 
des  gehörigen  Beweises  ermangelten,  und  von 
diesen  sechs  Gelehrten  sind  Wünsche  und  Delitzsch 
bekannte  Juden,  welche  sich  einer  i)rotestantischen 
Denomination  zulegten,  jener  in  Dresden,  dieser 
etwa  '20  Jahre  alt  vor  langer  Zeit,  als  er  in 
Heidelberg  ein  wenig  die  Rechte  hatte  kennen 
gelernt.  Wer  die  Allüren  von  Delitzsch,  des  un- 
ermüdlichen Streiters  für  Israel,  beobachtet  hat, 
wird  leicht  bemerkt  haben,  wie  bezeichnend  er 
„meinen  Herrn  und  Heiland"  in  den  Mund  nimmt? 
wenn  er  sich  anschickt,  für  den  Rabbinismus  in's 
Zeug  zu  gehen.  Geht  das  Lamm  voraus,  wer  wird 
da  denken,  ein  Wolf  sei  in  der  Nähe!  Hört  man 
die  Moral  des  Evangeliums  loben,  so  wird  gewiss 


Manclier  glauben,  das  nachfolgende  gelehrte  Wort 
über  Israel  beweise  sonnenklar,  dass  rabbinische 
und  christliche  Ethik  so  ziemlich  gleichen  Werthes 
seien.  Die  Berechnung  also  ist  nicht  übel,  doch  — 
nur  die  Wahrheit  besteht. 

Indem  ich  dicNe  m-ue  Si-hril't  eine  Abhandlung 
über  den  „Kabbinismus'*  nenne,  will  ich  dem 
Gedanken  des  heiligen  Petrus  Ausdruck  geben, 
dass  man  das  jüdische  Volk  trotz  aller  Klagen, 
zu  welchen  es  Anlass  gibt,  als  eine  Schaar  von 
Irrenden  bemitleiden  muss,  welche  durch  ihre 
Rabbiner  missleitet  wird.  Diese  „Hirteu-  be- 
haupten, Moses  und  die  Prot'eten  zu  predigen; 
aber  sie  lehi-en.  was  jene  verwerten.  Der  denkende 
Jude,  welcher  das  alte  Testament  ohne  seine 
Rabbis  studiren  will,  wiril  leicht  zu  der  Einsicht 
kommen,  dass  ich  die  Wahrheit  sage.  Sind  doch 
die  rabbinischen  Lehren,  welche  eben  diese  meine 
Schrift  mittheilt,  dem  alten  Testamente  völlig 
fremd.  Und  wie  der  Rabbinismus  den  heiligen 
Autoren  der  Bibel  die  Worte  selbst  verdreht, 
das  möge  sich  der  geehrte  jüdische  Leser  z.  B. 
durch  folgende  Stellen  verdeutlichen:  Kerithut 
fol.  7a,  Meuachoth  fol.  43b.  Pesachim  f.  G4a, 
Rosch  haschana  f.  6b  und  24a,  Moi-d  katon  f.  2a 
und  Raschi  daselbst  wie  Nimuqe  Josef  daselbst, 
Nimuqe  Josef  Moed  katon  perek  2  f.  377  b, 
Raschi  zu  Menachoth  27b,  Rabenu  Ascher  Chullin 


pcrck  3  simaii  .'»T.  Scliita  Mokubezet  zu  Bahn 
Kainina  f.  IIa.  Kdim  zu  Ende  und  Ilambam. 
Kascli  und  KoncIi  zu  dieser  Stelle  und  Mikvaot 
perek  .'>  am  Knde,  liabad  bilcboth  tumat  metli 
pcrt'k  II.  Sefer  Teniini  deim  siman  117,  Rasclii 
.lob  »i.  2.')  und  Iianil)an  zu  Exodus  22,  15  und 
Eruc-Jiin  3oa. 

Prai:.  dt-n  2!».  .IuIj   1883. 


Prof.  Dr.  \uii.  Rohling^. 


Lim  die  jüdische  Polemik  gefjen  das  Cbri- 
stenthum  zu  verstehen,  nuiss  man  zuniudist  wis-^en. 
dass  die  rabbinischen  Schriftsteller  uns  nicht  blos 
als  i2*~^l>lj  (Nazarener).  sondern  auch  als  u'2> 
(Akum),  rn;  r"'2>  '"IDII;  (Oiltzendiener),  [^'u 
(Gojim,  Heiden).  Z*:''^  (Minim.  Ketzer),  H'^'N 
C^U'"  (Viilker  der  Welt),  yiN^ri  ^:2*J  (V.ilkcr 
der  Erde).  2*"!^^  (N'ochrini.  Frenidf)  und  d^d. 
bezeichnen. 

Dass  die  Christen  C'i^I/'  irenannt  worden, 
zeigt  Orach  chajim  ^  11:5.  S:  ll^^^  ^21  ^'^C»"^'^" 

»-^%-«»>s  »•»••»«  »^«^  ^^»i«  ««>•*•  «^  >*t«*  •— ^«^»« 
i—  ij.  1-7  >  ji  1 1    '  I  J  J  i>  I    Po    1/  u   I  k_  C> 

u  CU/~  iJ/ii^  l.>^s  «  imCi/  Cs7  iJ  I  Miuu  >>»'nn 
ein  Jude  betet  und  einem  Akum  begej^net.  der 
ein  Kreuz  in  der  Hand  hat,  und  der  Jude  kommt 
im  Gebet  an  die  Stelle,  wo  man  sich  verbeugt, 
so  soll  er  sich  nicht  verbeugen,  auch  wenn  seine 
Absicht  auf  Gott  gerichtet  wäre.  Hin  Akum  mit 
einem  Kreuz  in  der  Hand  ist  oflenbar  ein  Christ. 
Weitere  (Jründe.  dass  die  Christen  bei  den  Juden 


Akum  licisscn.  finrlct  man  in  meinen  für  das 
Ktinij^reicli  Böhmen  verbotenen  „Antworten  an 
die  Uabbiner"  (Prag  1883  Cyrillo-Metliod'sche 
Buclib.  S.  IS  1".),  ^vo  auch  gezeigt  ist,  dass  wir 
durch  die  Benennung  Akum  (eig.  Sternanbeter) 
bereits  den  Götzendienern,  die  Geschöpfe  anbeten, 
zugezählt  werden. 

Dies  geschieht  auch  durch  die  fernere  Be- 
zeichnung der  Christen  als  fH'  rHlDI^  ^"Oli? 
Dass  nämlich  rD]  rC'u'ZV  (aboda  zara)  Götzen- 
dienst bedeutet,  zeigt  der  Talmud  im  Traktat 
Aboda  Zara  3a,  wo  Nimrod  als  Zeuge  aufgeführt 
wird,  dass  Abraham  keine  Götzen  verehrte :  ^2* 

es  komme  Nimrod  und  zeuge  über  Abraham,  dass 
er  nicht  aboda  zara  (Götzendienst)  trieb.  In 
Abraham's  Tagen  gab  es  doch  auch  nach  rabbi- 
nischer  Wissenschaft  nur  Gottesdienst  u.  Götzen- 
dienst; Ismaeliter  oder  Nazarener  oder  andere 
Leute,  die  in  Volksschriften  und  Zeitungen  von 
Rabbinern  wohl  als  Angehörige  eines  harmlosen 
„l'remden  Cultus'"  bezeichnet  werden,  dem  auch 
Abraham  hätte  huldigen  können,  ohne  Götzen- 
diener  zu   sein,    gab    es   nicht.     Ferner  sagt  der 

Talmud  Sab.  82a  ,-vN:2L::::i^'  vjh  ^^jt^  ro^pv"^'^ 

Kabbi  Akiba    sagt :    woher  wissen  wir,    dass    die 


Aboda  zaia  ihren  Triigcr  verunreinigt  wie  eine 
unreine  Frau?  Weil  gesagt  ist  (Is.  30.  22 >:  und 
ilir  werdet  entweihen  euere  versilberten  (iiitzen 
lind  die  goldenen  Kleider  euerer  Hil.jer  und  sie 
wegwerfen  wie  rnratli.  Der  Trofet  redet  offenbar 
von  Götzendienst  und  sai^t.  dass  die  liekebrten 
ihn  ein>t  wie  rnrath  entlV-rncn  werden;  ]'];  (aboda 
zara)  ist  also  nach  dem  Talmud,  weil  sie  durcii 
diese  Worte  des  Profeten  als  verunreinigend  er- 
wiesen wird,  wahrer  (iötzc-ndienst.  Aueh  Sab.  Mib 
ist  ein  Beweis  hiefür.  und  solcher  StelliMi  gibt  es 
eine  grosse  Menge.  Ueberluiupt  sind  nach  dem 
Talmud  alle  Unbeschnittenen  (iötzendiener.  Sab. 
88b  und  89a  wird  gemeldet,  dass  die  Kngel  ira 
Himmel  einst  dem  Mose  die  Tora  missgoimten 
und  diese  für  sich  haben  wollten;  da  sprach  Gott: 
in  der  Tora  steht,  du  sollst  keine  anderen  Götter 
haben;  wohnt  ihr  denn  zwischen  rnbeschnittenen, 
die  Götzendiener  sind,  dass  ihr  dieser  Krmaiiiiung 
bedürftet?  Es  beisst  wörtlich:  r,2  D*Pr  ""T  -••- 
C^^s  u  7  !>/  I  -  >-  :  iN  i-  '  '.  ^  •!-'  '  '  ■  ■  \v 
i>  D*"i^'I/ü'  Z***nü':  wiederum  ist  geschri'^ben 
in  der  Tora:  nicht  sollst  du  fremde  (iötter  haben  : 
wohnt  ihr  zwischen  Unbeschuittenen.  welche  r,"i'2>^ 
rn:  (Gi)tzendienst)  treiben?  Cf.  Nedarim  31  b  ff. 
n"1i  rnDy  ist  also  „fremder  I)ienst^  der  die 
Gott  schuldige  Anbetung  auf  Geschöpfe  übei-trägt, 
also  Götzendienst. 
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Dass  mm  die  ClirisUii  ;>  *"2'>  o^t-i'  GützcMi- 
(licner  in  ileii  Aut;on  den-  Juden  sind.  lUsst  sich 
leii'ht  beweisen.  80  schreibt  ^laimonides  (Aboda 
zara  mischna  o).    den   sie    den    ..Adler"    nennen: 


"*r-'!^n~  ^5<D  pl  •  -  .  •>  *"I2>'  t'iid  wisse,  dass 
dieses  Volk  der  Xazarener.  welche  Jesu  nach- 
irren, obi^leich  ihre  Dogmen  verschieden  sind, 
doch  alle  (lötzondiener  sind  und  man  niuss  mit 
ihnen  verfahren  wie  man  verführt  mit  Götzen- 
dienern .  .  .  und  so  lehrt  der  Talmud.  Ferner 
sagt  Ilabbenu  Ascher  Aboda  z.  per.  4.  1 :  ^'^^J 
I  1  C\.i2\j  I  irii  iCmi  I  rj  n^ji  I  iiHivsu  ^u*Ji  t 
*~  '_>  'ü'^ö'I^  m2  fler  silberne  Kelch,  welchen 
der  christliche  Priester  in  der  Hand  hält,  und 
das  Rauchfass.  mit  welchem  man  räuchert,  sie 
dienen  zur  Abgötterei.  In  den  Hagahoth  R.  Ascher 
Ah.  z.  per.  o  siman  ö  heisst  es:  ^'m  21>1  Ti^ 
T^  das  Kreuz  gehört  zur  Abgötterei  (]_j;  aboda  z.) 
I>i<'  Hebräer  wissen  wohl,  dass  Avir  das  Kreuz 
selbst  nicht  anbeten,  sondern  den  Gekreuzigten. 
So  sagt  Rabbi  Salomon  ^largaliot,  der  vor  etwa 
70  Jaljren  Rabbiner  in  Brody  war,  dass  der  Jude 
wohl  Gefässe  und  (iegenstände,  die  mit  einem 
Kreuz    bezeichnet   sind,    im    Hause    haben  dürfe, 
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weil,  wie  vv  begrünclot.  die  Kreuze  nicht  sinjje- 
bc'tct  weiden,  kein  directes  Idol,  sondeni  zum 
Idol  gehörende  (iegenstäiide  seien  (Si-hal(»th 
ntschub.  peri  tei)u:ili  Jj  öl). 

Weiterbin  gehören  die  Christen  :uuh  /u  drn 
Z*ü  (rTOJim).  "1.1,  sagt  Habbi  Levy  ( Wörti-rbucli 
über  T.ilni.  uiui  Midr.  s.  v.  Leipzig.  1^76),  ist 
s.  V.  a.  NichtJude.  ri*1j  ••«'ja  =i  Nichtjiidin.  .\ut'h 
die  Türken  gehören  zu  den  [2**3-  obgleich  sie 
den  Juden  nicht  als  (üitzendiener  gelten,  weil  sie 
Allah  als  den  Einen  (iott.  Muhannned  aber  blos 
als  Proteten  ehren.  Die  Christen  sind  aK  2"^ 
(iötzendiener.  ■weil  sie  Jesuiu  als  (iolt  anbeten 
und  die  Trinität  bekennen,  welche  das  moderne 
Judenthuni  als  Polytheismus  ansieht.  So  begreift 
sich,  dass  man  zinn  Schulchan  (Orach  eh.  >j  128.  37 
im  Magen  Abraham)  lehrt,  di»-  Türken  seien  keine 
(JiUzendiener.  wohl  aber  die  Christen.  l>ass  die 
Christen  ^*'i.'   ^''«f^:  sioht  man  auch  bei  II.  Ascher 

Aboda  z.  p.  1  sim.  !•:  "lOC^'D  r^b  zrh^  '>:  ^<P^ 

TC^  ^ü'  «^"s  ^^'=1"'  "^'^  *'^^i  ""'^  besi)rach  ihn  im 
Namen    Jesu,     lud    Aboda    zara  'Jüb  Tos.  steht: 

. .  D'ün  x2\-;::'c:2  ■  ■  ■  vü^r>  ^^  s^-'r-r-: 
ru^:2)  ■  •  •  "->  T'"^v\  ""'  '-  =^'"'-*^'^  V^"^' 

Tut'  Mmn^  l^ie  Juden,  welche  sich  jetzt  tau- 
fen lassen,  mischen  sich  unter  di«'  «io.iim.  und 
man  sagt  über  einen  solchen  nicht :    dein  Hruder 


lebe  mit  dir.  sondern  es  ist  Gesetz,  ihn  zu  stossen 
in  die  Grube.  Die  Vertasser  der  Tosfotli  lebten 
in  Fr.'inkreich  und  da  sie  die  Erfahrung  machten, 
dass  Juden,  welche  sich  damals  taufen  Hessen, 
in  der  Ileiiel  aufrichtig  das  Christenthum  an- 
nahmen,   so   rechneten   sie    dieselben    als  (lojim. 

Dass    die    Christen    D^j^i^T    (Minim,    Ketzer) 
genannt    werden,    lehrt  der    Talmud    Sabb.    11  Ha 

R.  Meier  nannte  die  Bücher  der  Minim  Unheil, 
das  auf  leerem  Papier  niedergeschrieben  ist ;  **5>5 
\Tb^  steht,  wie  auch  Levy  1.  c.  s.  v.  bemerkt, 
kakophemisch  für  '^r'/JJVl^^  Evangelium.  Auch 
Kaschi  bemerkt  dazu:  "^-Cd  ^C^  12  H^  "T^^  '") 
^<*i5JJl^5  *jni^<  rTip,  ^vas  inUebersetzungheisst: 
Rabbi  Meier  nannte  die  Bücher  der  Minim  Unheil 
auf  leerem  Papier  (aven  gilajon)  weil  die  Minim 
ihre  Bücher  Evangelia  nennen.  Auch  spricht  Raschi 
zu  Sanh.  100  b  von  den  ^'H^j,  ]'^j^D  'IDD  von 
den  Büchern  der  Minim,  der  Geschorenen  ;  Ge- 
schorene nennen  sie  die  katholischen  Priester, 
weil  sich  diese  eine  Tojisur  auf  dem  Kopfe 
machen  (Keneseth  haggedola  Jore  deah  §.  116.); 
vgl.  auch  Aboda  z.  2(!  b  Tos.  Dass  die  Christen 
zu  den  Minim  gehören,  folgt  auch  aus  Aboda  z. 
17a.  wonach  Akiba  einst  bittere  Reue  empfand, 
dass    er    si(.h    über    die    zutreffende    Bemerkung 
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eines  Cliristeii  gefreut  hatte;  diese  Freude  wur 
eben  schon  Annäherung  an  die  n'j*Ü2  (Ket/erei) 
des  Christenthunis.  Nacli  Aho(Ui  z.  'J7  h  sull  sich 
der  rechte  Jude  nie  von  einem  Arzte,  der  den 
Minim  angehört,  heilen  Kissen;  denn  als  Heu 
Damma,  einst  von  einer  Schlange  gebissen  wurde 
und  ein  Christ  im  Namen  seines  Herrn  Jesus  iiin 
heilen  wollte,  da  liess  es  Rabbi  Isniael  nicht  zu, 
weil  man  sich  von  einem  Min  nicht  heilen  lassen 
darf.  Nach  Sota  4'J  b  sind  die  meisten  Könige 
wenn  der  Messias  kommt,    minim;    dazu  bemerkt 

Rasc.hi:  zzbvjn  yn  bv  r^'cbrc'  i^^c'^'zr^ 

D''j''i2  'iNITj  I>ie  Herrschaft  über  den  grössten 
Theil  der  Welt  wird  der  Ketzerei  (niinuth)  ge- 
hören, den  Anhängern  des  Irrthunis  Jesu,  dessen 
Schüler  genannt  werden  Minim  (Ketzor). 

Dass  die  Christen  weiterhin  Fremde  (u*'^2^) 
genannt  Averden.  leuchtet  von  selbst  ein.  Es  ge- 
nügt, Taanith  27  b  anzuführen,  dass  die  Juden 
am  Sonntag  nicht  fasten  wegen  der  Nazarener. 
und  daneben  Sofrim  XVII.  Anf.,  wo  von  derselben 
Sache  die  Rede  ist  und  ^"12^"  mit  CIHlJun 
wechselt.  Der  Rabbi  Jakob,  genannt  Rabbenu  Tara, 
ein  Enkel  Raschids,  lebte  im  12.  Jahrb.  in  Frank- 
reich und  erwarb  sich  dort  nach  Seder  hadoroth 
p.  157  durch  Wucher  grossen  Reichthum,  und  er 
sagt  im  Rosch  P>aba  mezia  per.  5  sim,  02  (auch 
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Tos.  15al>:i  111.  70  1)).  (l;iss  den  Juden  das  Wuchern 
mit  den  „Fremden-'  (C^"l-j)  erlaubt  sei.  ja  dass 
man  (und  er  findet  dafür  einen  besonderen,  —  die 
s(»nsti,<j:e  Idee  des  Kabbinismus  von  dem  Kigen- 
tliunisrecht  Israels  über  die  ganze  Welt  niclit 
aussibliessenden  —  (Irnnd  in  den  hüben  Abgaben 
und  Steuern)  wuchern  kinine  ohne  Grenze,  weil, 
was  immer  man  fordere,  zum  Leben  nötbig  sei 
(Vn  *"ir)-  *^^^'  Franzosen,  welche  Tam  bewu- 
clierte,  waren  ohne  Zweifel  Christen,  und  diese 
nennt  er  Fremde,  [2^"12j-  ^^^'^'^  findet  dafür  auch 
Belege  im  Chatam  Sofer  (VI.  i^  24.  mit  Beziehung 
auf  Baba  m.  90  a)  und  an  vielen  anderen  Orten. 
Dass  die  Christen  zu  den  nichtjüdischeu 
^'(■»lkeru  der  Welt  oder  der  Krde  gehören,  ist 
nach  dem  Gesagten  schon  klar;  wie  Moses  die 
Xiehtjuden  z.  B.  Deut.  28,  10  Völker  der  Erde 
nennt,  so  auch  der  Talmud  und  der  Kabbinismus 
überhaupt  (s.  Berach.  6  a  und  Menach.  35  b  und 
Baschi  daselbst,  wo  er  beginnt  mit    *''  \2\^'). 


II. 


Dass  die  Christen  nicht  als  Menschen,  somleni 
als  Bestien  betrachtet  uenlen,  iidit  aus  zahllosen 
Stelleu  hervor. 

Von  dem  Goj  steht  Tos  Kcthtib.  .'» h  und 
Jebam.  22  a  TCrü  ^HO  Z^Z'n  UHT  sein  Sanu' 
Avird    gerechnet    wie  Viehsanic    l'cnier  sti-iit   K.-- 

rithuth  (i  b :  . . .  nr^rc''  r.nw'."::."  ]':2'C2  ~z~ 

Ui  IVN     L-    IVS       il  >     !—      ^^s:»       -iCNi      (k    vS        J   P^    I 

"^"V>      »»<«^— >      -^^»\(^      ««V><      — >~V>      »«»»">^     ~*"^\»      Will- 

U    IVS     i      IlL     Li    üH     iCSi    L.    ICN     i      \iy     uilVS     '' H 

(zur  Zeit  des  Tempels)  mit  dem  heilificn  Salböl 
ein  Thier  .  .  .  oder  einen  (toJ  salbte,  war  straflos. 
Es  mag  dies  sein  be/üglich  eines  'l'hieres,  wril 
es  kein  Mensch  ist.  aber  bezüglich  der  Gojini  V 
Warum  soll  man  da  straflos  sein?  Siehe,  sie  sind 
doch  Menschen.  Nein.  Denn  es  ist  geschrieben: 
ihr  (Juden)  seid  meine  Schafe,  Schafe  meiner 
Weide,  ilir  seid  Mcusclicn.  ihr  hei^set  .Mt-nschen  und 
nicht  heissen  Menschen  die  (iojini.  ParallelhU-llen 
findet  man  Jebam.  Ol  a.    r»al)a    nn'zia   114  b.    wo 


es  überall  heisst  D^i;.-  ^\v<l  D"IX  y^)^p  CPvX 
Z"iv<  ^""'r  ^'"'  (Ji'<leii)  lieisset  Mensclieu  und 
nicht  lieissen  Menschen  die  Gojim;  cf.  Sab.  150  a. 
Korner    sai^'t    der    'rahniul    Makkotli     7  b  :    t^*!^ 

CIN*"  r^  :nr,i  nr^n^'  r.^ynrh  'c^^nüb 

(stratilillig  ist  .  .  .)  ausgenommen,  wer  intendirt 
zu  tödten  ein  Thier  und  tödtet  einen  Menschen 
oder  wer  intendirt  zu  tijdten  einen  Goj  und  tödtet 
einen  Juden.  Ebenso  Sanh.  79  a.  Der  gefeierte 
Ilabbi  Edels  sagt  zu  Ketlmb.  110  b  ui^V  "CID 
"I^^D  mN^^lD  ^^Tni?  (der  Psalmist)  macht  gleich 
den  Akum  mit  dem  unreinen  Schwein  des  Waldes. 
Zu  Berach.  61  b  sagt  Edels :  HVnS  l^r^'Dj'^'  Ü)DV 
Dip:2  ^^22  ry\^>20  tl.  h.  die  Akum,  welche 
überall  den  unreinen  Thieren  (Schweinen)  ver- 
ghchen  werden;  vgl.  auch  Edels  zu  Kidduschin 
30ati'.  Zu  Makkoth  23  a  sagt  Edels :  'l^mi^n 
2*OI^7  d.  i.  der  Esel  ist  die  Bezeichnung  des 
Akum.  Im  Sefer  Midrasch  Talpioth  (Warschau  1875 
S.  255)  heisst  es:  ^TO^h  C"Iv^  nni!>*3  CNID 

DZ'r2ub  □^?  ^r  Dibr"  ^^^2:  ^bu  b^r^^  bü 
nüra  n"ii!.o  'uro  in\x  'cri^'^i:^  rj?:^  pb 

D"i^^  niV:>*D  r\:2~2  C^s  O  (^ott  schuf  die  Akum 
in    Mi.Mischengestalt    zur   Ehre    der    Juden,    denn 


—  r 


ijieiit  wurden  dit-  Akuin  ersiluitifti  als  nur  um 
Tag  und  Nacht  den  Juden  zu  dientM»  und  nü-hl 
abzulassen  von  ihrem  l)i«nst.  und  es  ist  nicht 
geziemend  für  einen  l'rinzen  (den  Juden),  Uass 
ihn  bediene  ein  Thier  in  Thiergestalt.  wohl  aber 
ein  Thier  in  Menschenjjestalt.  Horach.  5S  :i  wird 
erzählt,  dass  Kahlii  Schila  einen  Juden  t< "111016, 
weil  er  merkte,  dass  dieser  den  (lojini  erzählen 
wollte,  sie  würden  von  den  Kahbis  Ksel  Renunnt: 

r 
KU       Ip    I     U  (7    VN    1|-    iJ?      ,      'CV|.      '     '  »      Ml     ta.      -  — 

rp^^pl  d.  h.  werden  sie  (die  (iojini)  nicht  Esel 
genannt,  da  geschrieben  steht,  ihr  Fleisch  ist 
Eselfleich?  Da  er  sah,  dass  (der  Judenlaie)  gehen 
wollte,  den  Gojim  zu  sagen,  sie  würden  Esel  ge- 
nannt, sprach  er  (Schila):  dieser  will  mich  in 
Lebensgefahr  bringen  und  die  Tora  sagt:  wenn 
dich  einer  ti»dten  will,  so  komme  ihm  zuvor  und 
schlage  ihn  todt,  und  er  nahm  eine  Keule  und 
tödtete  ihn. 


III. 


Das  Thier  ist  nicht  fähig,  belogen  /.u  werden. 
Darin  liegt  es,  diiss  der  Rabbinismus  die  Lüge, 
den  lietrug.  den  falschen  Eid  gegen  Christen  als 
erlaubt  ansieht.  Der  Talmud  sagt  Baba  K.  113b: 
n'^n**-  *niI/L2  '■  6s  ist  erlaubt,  den  Goj  zu  täu- 
schen ;  das  Suffix  geht  nach  dem  Context  auf  '*3- 

Baba  Kamma  113a  heisst  es:  p^sl^**  ^s^jT! 

':n2  liTCT^  b^y  nnx  czn*  p^  l^5yL^^  *i:i 
nl::l^^  ':'"i:}  u^yi  t]D  ^h  "11.^^1  VTri b^-)^' 

iC<7     L-VS'     U«J      I      :j-      I  lii-Nl     lil-t    u/iyti 

iiJ  ivS  >    1  /^s>lJu       -J    I       iJ    '  l  —  !•  -^-J  '  '^^  \  ^  — 

tJL/i  I    \ü  I    Cy       JiJlJ     i   Z,   |,  >—    1  V>/     I  VSJ     I  VS    -L-S 

ist  Tradition.  Wenn  ein  Jude  und  ein  Goj  kom- 
men zum  Gericht  und  du  kannst  ihn  (den  Juden) 
siegen  machen  durch  die  Gesetze  der  Juden,  so 
mache  ihn  siegen  und  sage  dem  Goj :  so  will  es 
unser  (besetz ;  durch  die  Gesetze  der  Völker  der 
Welt,  so  mache  ihn  siegen  und  sage  dem  (ioj: 
so  will  es  euer  (iesetz;  wenn  nicht,  so  kommt 
man  übe^*  den  (loj  mit  lietrügereien.  So  die  Worte 


11»  - 


15.  IsiiKiers.  luibbi  Akiba  sa-rt :  tnaii  konuiil  nicht 
über  ihn  (iloii  (ioj)  mit  Hetrügereien  Wfgen  der 
Heiligung  des  Namens.  Was  Ismaol  aus  Tradition 
vorbringt,  wird  hier  durch  Akiba  nieht  etwa  cor« 
rigirt;  denn  Akiba  sagt  blos.  man  si>lli'  birli 
hüten,  entdeckt  zu  wenhMi.  denn  die  Hedigung 
des  Namens  erfordere  diese  Vorsicht.  I)arum 
schreibt    Kasehi    /u    dieser    SteUe:    ^*S'n  5^2'^ 

2^c:2  m:ü'  ^2:2  y^z'  CwH  ^i-  h.  Kuiwe.hun«. 

Entheihgung  des  Namens  ist  nicht  vorhamlen,  wenn 
der  (ioj  nicht  bemerkt,  dass  der  Jude  lügt.  I'nd 
/u  H.  k.  llMb  schreibt  Kasehi:  Cu~  t'*^V'!  NZ'" 

n«-^«     — .»«v»k«     '«-i^»^«     •«•«>k^^     ^*S     •♦••■^■"     V%"^»—       »««"^ 
i„l  -|  -vs7    rr\^  Uli  7  I  I  7  |>u  I  vs«  II    ^  V«, 

n^^C'^Z"  ^^*";"2  "•:  "■*  N^~  il-  !'•  »iflit  ist 
Entheiligung  des  Namens  wo  zun»  lleispiel  der 
Jude  lügnerisch  einem  erbenden  (ioj  sagt:  ich 
gab  es  deinem  Vater  und  er  starb,  wofern  der 
(toj  nicht  sicher  weiss,  dass  der  Jude  lügt.*) 

Baba    k.    118b    heisst  es:    'r^^^^f*   ^I    *N~ 

^^"13  n^b  Trc:i  t^'i^'  "u"  ^^nl-;.-::  :,-": 

*)  Im  Vertrauen  aiit  (Ii«>  liikiMiiiiiiiss  iler  (  lirist««» 
erlauben  sich  lUe  .ludeu  auch  die  Behaujituiig.  im  Talmud 
werde  Jesus  gar  nicht  erwiihnt.  NN  ie  die  .luden  unttr  »uh 
über  ohristlii-ho  Gelelirte,  wek-lii-  derlei  aeceptiren,  ru 
reden  pHe-reu.  sieht  man  z.  H.  im  Sel.-r  Jucha»in 
(Amsterd.  1717j  lol.  9  b,  wu  es  heis^t.  Die  Itabbiiier  U;- 
trogen  immer  die  Nazarener,  indem  sie  ihnen  lagtcu.  der 
Jesus  des  Talmud  sei  nicht  der  eitrentliche  Je««is.  der 
Jesus  der  Christen;   diese  Lüge  erlaubten  sie  8i<-h  um  des 

Friedens  willen. 

•2* 
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jener  Judo,  welcher  weiss  ein  Zeugniss  für  einen 
Goj  und  geht  und    gibt  Zeugniss  für  ihn  im  Ge- 
richt der  Gojim    gegen    einen  Juden,    seinen  Ge- 
nossen, diesen  thun  wir  in  den  grossen  Bann. 
Schebuoth   hagahoth    Ascher  6,    4  heisst  es: 

innT  x^::'  IvN  dv"  i^^^^  ^b'd  cn^D  iD^n^i 

üÖr  11^3^^  yin  D?n  f^-  li-  ^^'enn  die  Stadt- 
obrigkeit die  Juden  zum  Eid  fordert,  dass  sie 
überliaupt  die  Stadt  nicht  verlassen  noch  etwas 
ausführen  wollen,  so  ist  es  ihnen  erlaubt,  zu  be- 
trügen, indem  sie  im  Herzen  denken,  dass  sie 
heute  nicht  hinausgehen  oder  heute  nichts 
hinausschaffen  wollen.  Eine  ähnliche  Stelle  findet 
man  Tos.  Nedarim  28a.  Diese  Stellen  über  die 
Erlaubtheit  des  falschen  Eides  mögen  hier  ge- 
nügen ;  man  kann  al)er  noch  viele  andere  anführen. 
Wo  indess  Treue  und  Wahrheit  gegen  Men- 
schen nicht  geachtet  werden,  da  gibt  es  auch 
keine  Wahrhaftigkeit  in  Bezug  auf  Göttliches. 
Darum  lehrt  der  Ral)l)inismus,  dass  sich  der  Jude 
äusst'rlioh  auch  zum  Christenthum  bekennen 
darf.  Joroh  deah  §  157  (ed.  Wilna  1875  p.  365) 

heisst  es:  zz^DiD  zir^^  DD'v'cn:^  b^r  d^ 

^1€  C*2r 'C  ^^2VJ  ^s'l^•^*  d.  h.  Wenn  der  Jude 
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die  Akum  tauschen  kann,  tlass  -,ie  meinen,  er  »ei 
ein  Akuni.  so  ist  es  erluuKt.  Der  .lüde,  welcher 
sich  aufriclitig  taufen  liess  oder  nach  Empfang 
einer  Scheintaufe  in  sicli  ging  und  aufrichtig 
Christ  wurde,  ist  einer,  der  (Jott  er/iirnt  und 
soll    getiidtet    werden  ;     die«    zeigt    .loreh    denh 

S      1   ."^ifi        ■'    •     »»V*"^,"»»^»     «-!»->..•»     ^,«.,»-,»^       __...      -..^.^..^ 

i>         ^°'    ~    ■     i     Jf'-^l-   '    ^:^  ^M     mm  —.^      ^       ,^       _  _       _ 

]''hv^  sX^  1  zpl^^  ^^nni:::'!  o*>rr.^  m»i::::  :^2 

d.  h.  die  Getauften,  welche  sich  taufen  Hessen 
(pro  forma)  und  sich  dann  seihst  unter  die  Akuni 
mengten  um  wie  sie  Götzendienst  (C'-^^r  n""!^!? 
n*^*iÜD')  ZI*  treiben,  sie  sind  gleich  jenen,  die  sich 
taufen  Hessen,  um  (iott  zu  erzürnen,  und  man 
stürzt  sie  in  die  (iruhe  und  zieht  sie  nicht  heraus. 
Die  Scheintaufe  und  das  Scheinbrkenntniss  des 
Christenthums  wird  hier  deutlich  als  eine  erlaubte 
Sache  l)ezeichnet,  nur  die  aufrichtige  Annahme 
des  Christenthums  ist  eine  Sünde,  die  (iott  er- 
zürnt. Dies  zeigt  auch  die  Stelle  Choschen  ham- 
mischpat  §  425,  5,  die  uns  weiter  unten  heschiifti- 
gen  wird.  Diesen  Lehren  des  Hahhinismus  gibt 
der  Jude  Grätz  in  seiner  ,,(ieschichte  der  Juden" 
Band  11  (Leipzig  1870)  S.  ;J«i8  sogar  in  deutscher 
Sprache  Ausdruck,  indem  er  in  seinem  Pancgyricus 
.auf  Börne  und  Heine  ohne  jeden  Beweis  den 
Geistlichen,  welche  diese  Ehrenjuden  tauften,  den 
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Vorwurf  macht ,  sie  liütten  kein  aufrichtiges 
(ilaubenshekenntniss  von  diesen  Täuflingen  ver- 
langt, die  nun  „beide  zwar",  wie  Dr.  Grätz  be- 
merkt, „sich  äusserlich  vom  Judenthum  lossagten, 
aber  nur  wie  Kämpfer,  die  des  Feindes  Rüstung 
und  Fahne  ergreifen,  um  ihn  desto  sicherer  zu 
treflen  und  desto  nachdrücklicher  zu  vernichten." 
Da  Grätz  Professor  am  Rabl)inerseminar  in  Breslau 
ist,  so  hören  wir  also,  dass  die  „Hirten"  Israels 
dazu  bestimmt  sind,  das  Christenthum  als  einen 
Feind  zu  l)ehandeln,  der  nachdrücklich  zu  treffen 
und  sicher  zu  vernichten  ist,  und  dass  auch 
Mittel    von    so    gaunerhafter  Art  dafür  dienen.  *) 


*)  Grätz  ist  ein  liervnrragendes  ludividuum  des  Re- 
forrnjudenfhums.  Mau  sieht  daher,  wie  alle  „Refornierei". 
von  der  bei  .Juden  «geredet  wird,  die  talinudische  Feind- 
seligkeit fre<ren  das  Christeuthum  iu  keiner  Weise  alteriren 
kann.  Daher  auch  die  Thatsache,  dass  die  Alliauce  israelite 
die  starren  Orthodoxen,  welche  an  Terefah,  Tefillin,  Cha- 
lizascliuli  u.  s.  w.  festlialteu,  wie  die  Reformer  und  selbst 
die  Karäer  als  Briid<'r  vereinigt  (Archives  israelites  15.  Aug. 
1867).  Der  bekehrte  Rabbi  Draoli  bemerkt  in  seinem  Werk 
übiT  üie  Harmonie  der  Kirfhe  mit  der  (alten)  Synagoge 
1.  197  i.,  dass  trotz  aller  Versuche,  im  Judenthum  zu 
refurmireu,  die  Masse  der  Juden  dem  Talmudismus  (auch 
bezüglich  solcher  Satzungen  wie  Terefah  u.  s.  w.,  die  uns 
weiter  nicht  tangiren)  mit  Leib  und  Seele  ergel>en  bleibt, 
solang«'  die  Welt  nicht  ihre  letzten  Tage  erreicht  haben 
wird:  es  liegt  dies  eben  im  Wesen  iles  Judenthums,  das 
nicht  Mosaismus,  sondern  nichts  als  Talmudismus  ist:  der 
Talmudismus  ist  seine  Definition;  wollte  es  Moses  hören, 
Bo  würde  es  in  consequenter  Gedankenentwicklung  zu  Jesus 
von  Nazareth  kommen. 


Es  kann  duber  auch  nicht  iiherraschen,  dass  die 
llabbiner  im  viertln  Artikel  ihres  so|,'.  Synedi-juius 
von  1807  sogar  den»  Kaiser  Napoleon  1.  die  freche 
Lüge  in"s  Angesicht  sprachen,  alle  Menschen  seien 
ilire  lirüder. 

Der  Rabbinisnius  huldigt  nach  dem  «Jesagten 
ohne  Frage  dem  (irundsatz.  dass  der  /weck  diu 
Mittel  heiligt.  Der  Zweck,  den  er  von  Heligions- 
wegen  verfolgt,  ist,  wie  wir  gleich  selien  werden, 
die  Herrschaft  Israel's  über  die  Welt.  Kine  Ue- 
sellschaft,  die  jedes  Mittel  als  erlaubt  belraclitet, 
muss  grosse  Erfolge  haben.  Der  Kabbinismus  ist 
sich  dieser  Erfolge  so  bewusst,  dass  er  im  .Inlkut 
Sim.  7.")a  schreibt:  Israel  gleicht  der  Dame  des 
Hauses,  der  ihr  Mann  das  (ield  zubringt;  so  ist 
Israel  ohne  der  Arbeit  Last  und  bekommt  das 
(Jeld  von  den  Völkern  der  Welt,  l'nd  da  es  un 
Fleiss  und  Talent  bei  den  NichtJuden  wahrlich 
nicht  fehlt,  so  kann  man  die  Losung  des  lliithsels, 
weshalb  die  Juden  im  Puncte  des  Erfolges  allen 
NichtJuden  im  (Jrossen  und  (Janzen  überlegen 
sind,  allerdings  nur  in  dem  rabbinischen  (irund- 
satz finden,  dass  jedes  Mittel  gut  ist.  Wollte  ich 
polemisch  derlei  Grundsätze  charakterisireu,  so 
wüsste  ich  keine  trefflichere  Darstellung,  als  sie 
der  Kabbinismus  selbst  im  Seder  Haddoroth  p.  25S 
gegeben  hat.  Hier  wird  erzählt,  dass  Knbbi  Jo«i 
einst  von  400  Räubern   überfallen,    aber  auf  »ein 
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Gebrt  bin  aus  der  Höbe  so  gestärkt  wurde,  dass 
er  ein  (unnennbares)  „Aroma"  von  sieb  ausgeben 
Hess,  welcbes  die  Iiäuber  dermassen  betäubte, 
dass  sie  oliiuuäcbti'j;  zu  Boden  fielen;  ja  der 
Gerucb  verbreitete  sieb  selbst  über  den  Ocean, 
so  dass  er  auf  allen  Scbift'en  bemerkbar  wurde. 
Wenn  die  modernen  Ilabbis  die  Fabeln  ibrer 
beiligen  Bücber  für  Allegorien  erklären,  so  ban- 
deln sie  gegen  den  Talmud  (Baba  batbra  75a) 
und  der  „Adler"  (bakdamotb  Zeraim)  sagt,  dass 
ein  Gottloser  sei,  wer  jene  Dinge  als  Allegorien 
betraebtc.  Docb  immerbin  mag  es  erlaubt  sein, 
neben  der  bucbstäblicben  Bedeutung  nocb  einen 
sog.  „biiheren"  Sinn  in  derlei  Sehnurren  zu  fin- 
den. Dann  bedeutet  das  „Aroma"  des  B.  Josi 
wobl,  dass  Israel  das  Zeug  hat.  die  ganze  Welt 
zu  verpesten. 


IV. 


Der  Major  Asnuui  ti/:iiilt  in  soiiifin  iJurh 
..Die  Eroberung  der  Welt  tlureh  die  Juden" 
(Wiesbaden  1870.  7.  AuH.)  von  einer  .ludensynode 
welche  um  184<»  in  Kr:ik;iu  tagte  und  die  Heso- 
lution  fasste,  die  Presse  in  dit-  Hände  di-r  Juden 
zu  bringen,  um  die  Welt  zu  betäuben  und  zu 
täuschen  und  so  vom  Nordpol  bis  zum  Südpol  für 
Israel  die  Herrschaft  zu  erringen.  I{a])bi  Kdels  zu 
Sanh.  97  a  sagt,  der  Messias  werde  kommen,  wcnu 
die  Christen  ihren  Glauben  verloren  hätten.  Wenn 
also  die  jüdische  Pres.se  seit  Decennien  an  „!?•'- 
täubung  und  Täuschung"  alles  aufbietet .  die 
christlichen  Principien  zu  untergraben,  so  ist  nicht 
zweifelhaft,  dass  die>er  Federkri^-g  Juda's.  di-r 
wirksamer  arbeitet  als  der  Degen  eines  Feldmar- 
schalls, im  System  des  l{abl)inismus  als  ein  liei- 
liger  Krieg  für  die  Sache  des  Herrn .  für  die 
Herrschaft  des  Messias  und  seines  Volkes  Israel 
aufzufassen  ist. 

Ja,  herrschen  will  Israel,  nicht  blos  gleiche 
Rechte   haben;    denn    es    betrachtet   seine    Sache 
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als  die  Sache  (iottcs,  dem  natürlich  alles  sich 
iiiitenverlen  niuss.     Der  Talmud  sagt  Sanh.  104a 

[:"*:i-!vX^  cnt'  ;'t:T:  |*2^1r,  p'c'  clpo  b^ 

d,  h.  üherall.  wohin  die  Juden  kommen,  sollen 
sie  sich  zu  Herrschern  über  ihre  Herren  machen. 
Ebenso  sprechen  die  Rabbis  der  folgenden  Zeiten, 
ich  nenne  nur  den  li.  Kdels  zu  dieser  Stelle.  So- 
lange sie  nicht  die  Herrschalt  haben,  fühlen  sie 
sich  als  Verbannte,  als  Gefangene,  in  ri*^J-  Orach 
eh.  §  ö<Jl    bcth  Josef  (ed.  Wilna  1879)  heisst  es  : 

pnn  ^1y!2  Cm*^^  d.  h.  wenn  aucli  die  Juden 
wohnen  in  ihren  Städten,  aber  nicht  herrschen 
über  sie,  so  sagt  man:  chorban,  Wüstenei.  Palend! 
Der  Sohar  H    1«  b  sagt:  ^^"it!^^  b^  CO^^l^'l  15<D 

M*2>\Ti:\N  w^x  . .  vNct';'  '?2  bv  :o'b\L'  ^h^D 
1^J•^;"  ^:2%'  ])rQ  n^;n*^^^1  yia  ]^^^^5^l  b22 
rir'^  .T.T  ^5r.^,  cvd  :}\n2  •  ^:2bv  b^  b'2\:b 
"n  b^'^^'  ^iN  "in  ^iH  -r^i  -|^^?  ic^cn  -ihn 

y'^ND  "in>s  *  u  2"  ^1- 1^-  ^^  ei"  "ber  Israel  herrscht, 
ist.  als  ob  er  die  ganze  Welt  beherrscht.  Warum 
unterwerfen  sich  die  Israeliten  alle  Völker?  Damit 
ihnen  überlassen  werde  (gehöre,  anheimfalle)  die 
Welt,  denn  sie  sind  wie  die  ganze  Welt,  denn 
es  ist  geschrieben  :  an  jenem  Tage  (wenn  der  Mes- 
sias   kommt),    wird  Jehova    Einer   sein    und  sein 
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Name  Einer  (d.  li.  sein  Name  wird  vollständig 
sein,  -wird  sein  letztes  he  enthalten  und  nicht 
blos  r\*'  oder  *,"*.  s.  weiter  unten  sul)  V.i  und 
wenn  sein  Name  Einer  ist.  wird  auch  Israel  Eines 
sein,  wie  geschrieben  steht:  Ein  Volk  auf  Erd<»n. 
Der  Talmud  sagt  Sanh.  !)8a  "iy  J<2  "I*"i  *Z  **N 
^^*r\  mr'!^w  n^^PC*  d.  i.  der  Messias  kommt 
nicht,  bevor  aufhört  das  niedrige,  miserahele 
Reich    (der  Christenheit).    Haschi    bemerkt    <la7.u, 

wie  Edels  erklärt :  ni:t:^rC'  CTC  Zrh  ^HP  J<^w' 

nHi  rhy  mjL:^Tv:'  iri:\x  ^v\nü"2  ^i- 1-  »der 

Messias  kommt  nicht,  bevor  die  Christenherrschaft 
aufhört),  so  dass  sie  (die  Christen)  gar  keine  lirrr- 
schaft  über  Israel  mehr  haben,  auch  nicht  eine 
kleine  und  geringe. 

Die  Ankunft  des  Messias  ist  natürlich  das 
innigste  Verlangen  des  orthodoxen  Juden;  sein 
Wunjsch  und  Streben,  den  Christen  alle  Macht 
■zu  nehmen,  ist  daher  heilige  Ptiichterfiillung. 
Bevor  dieses  Ziel  erreicljt  ist,  lebt  der  Jude 
deshalb  im  Kriege  mit  uns,  der  beste  Christ  ist 
sein  grösster  Eeind.    Darum  betiehlt   der  Talmud 

Sofrim  13  b:  yrr^  ::c:/'Dr  zrc  ^-  ^-  'i«» 

Besten  der  Akum  schlage  todt  (natürlich,  wo  es 
geht).  In  bekannter  Schlauheit  haben  die  Rabbiner 
in  einigen  Ausgaben  diesem  Texte  das  Wort  .im 
Kriege"  zugesetzt,    um  glauben  /u  machen,    dnss 
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der  Talmud  blos  an  eine  Schlacht  im  gewijhnlichen 
Sinne  denke,  wo  es  sich  ja  nicht  vermeiden  lässt, 
dass  auch  der  beste  Mensch  getödtet  wird.  Aber 
dass  vorhin  (besagte  genügt  schon,  um  diese  rab- 
binische  Ausflucht  in  ihrem  Unwerth  zu  erkennen. 
Daher  schreibt  auch  derSoharlll.  (^"ip^])  fol.  14  b: 

pDi  ;zncn;  d'dio  n^nü  cnra  cnii^n 
5<:;ü  1:1^7-1  ^<y-lT  yü^ip  '^^'\z''  t^d 

s^^^rn  ^'^^^ü'  'Tcb  rb'b)  vxrrr"  $-<ü*np 

L.C>'-U    JlO    IJ  Ji!    :p    1  .tJl    ^      1    I    J     l>    i/   i-VSl 

j^Im  (1-  b.  Ueber  die  Völker  der  Akum  ist  ge- 
schrieben (Fz.  23)  :  ihr  Fleisch  ist  Eselfleisch  und 
ihr  Same  Viehsame,  und  darum  sind  die  heiligen 
Juden  Kinder  der  Wahrheit,  der  Stamm,  der  am 
Berge  Sinai  parfumirt  wurde,  so  dass  jeder  Schmutz 
von  ihnen  wich  ;  sie  sind  alle  parfumirt  worden, 
so  dass  sie  alle  in  den  heiligen  Bund  eintraten, 
um  Tag  und  Nacht  ganz  vollkommen  zu  sein  in 
jeder  Beziehung,  während  von  den  Völkern  der 
Akum  der  Schmutz  schwerlich  entfernt  wird  und 
selbst  noch  bis  zum  dritten  Geschlecht  (wenn  ein 
Aknin  .lüde  wird,  haftenbleibt),  und  deshalb  haben 
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wir  die  Lehre    einpfaugen:    den  Besten    \on  den 
Akum  schlage  todt. 

Im  Sefer  ("hinuk  des  Gaoii  iüibln  Aluon  von 
Barcelona  (Wiener  Dnuk    1827  f.  !»8  1))   wird   in 
21    Zeilen    ausgeführt,     dass    die    sieben    Völker 
Kanaan's,     welche    von    den    Juden    ausgerottet 
"werden  sollten,  nicht  ganz  verschwanden,  sondern 
sich  unter  die  übrigen  Völker  der  Welt  verloren, 
weshalb  es  nach  Maimonides    geboten  sei,   jeden 
Nichtjudeu,  Avenu  es  angeht,  todtzuschlagen ;  denn 
er  kann  eben  ein  Sprössling  jener  sieben  Völker 
sein,    und   der  Jude    übertritt  daher    das  (jlesetz, 
wenn  er  nicht  tödtet,    wen   er   tödten  kann:    das 
Gebot  der  Ausrottung  der  sieben  Vidker  gilt  fiir 
alle  Zeiten.  Damit  stin.imt,  was  der  Talmud  Aboda 
z.    2Gb    sagt:    Fällt    ein    (Joj    in    eine  (Jrube,    so 
deckt    man    einen  Stein    darauf,    und  llaschi  be- 
merkt dazu,    man  solle  alle  Mittel  vereiteln,  wo- 
durch   der  Goj    hinauskommen    und    sich    retten 
könnte.  Und  Kethub.  3  b,  aucii  Jebani.  22  a  sagt 

der  Talmud:  ^1  *u"i  M^i/n:'?  ^.n^►^^5  N*::^"! 
r^ürQ  'j^^c  2rL;n  1>"ir,  cn^T  z'Dic  p:2nn 

d.  h.  der  Allbarmherzige  erklärte  für  vogelfrei 
die  Kinder  des  Goj,  denn  es  steht  geschrieben: 
Pferdesame  ist  ihr  Same,  und  sein  (des  Goj)  Same 
wird  deshalb  gerechnet  wie  Viehsame. 

Wenn  unser  Leben  vogelfrei  ist,  um  so  mehr 
gleicht  unser  Eigenthum  dem  Sand   des   Meeres: 


—  :{(»  — 


..••^•«t  »-•••  *•-  -.->%♦-'  •-••  ,ii^.j^  (ioj  Leben  ist  in 

«lt»H  Jiuleii  liuntl,  wiv  virl  mehr  sein  (lelil  —  das  ist 
ralihimsrhos  Axiom.  Dmipeniiiss  safjt  auch  der  Tal- 
iiiud  Sanh.  TOb.  »labsliott  einem  Juden,  der  einem 
iJoj  (las  (iefundene  /uriieku'ibt.  diese  Sünde  nicht 
verzeiht;  denn,  sajit  iJasihi  /u  dieser  SteHe.  ein 
solcher  .lüde  ^\inl  auiresehen  als  einer,  der  einen 
«ioj  licht.  un»l  wer  einen  (Joj  liebt,  der  hasset  seinen 
Schöpfer.  Der  Schulchan  (choschen  ham.  s^  200.  1) 

sajit  .■»,..,.>..:  t:^<:w  n"^ni::  :zfc>.~  p■^2^5 

__.>«..     «-.-,«•«    •  — •    —»«••»•^     y»i>^«««  »•r\»'>-    i1->cVpr. 

.  Z^  -V  '  (  'I  '—  ^^1'  '^  J-i- •  ^J-is>ei- 
Inrene  eines  ,\kum  ist  in  des  Juden  Hand,  denn 
■. on  Moses)  gesagt:  das  Verlorene  deines 
Bruders  (gib  zurück),  und  wer  es  (dem  Akum) 
zurückgibt,  übertritt  ein  (iesetz,  weil  er  die  Macht 
der  Süntler  stärkt. 

Ich  will  aber  die  Stellen,  welche  das  Kigeii- 
tliuiii  des  NichtJuden  als  Kigenthum  des  Juden 
bezeichnen,  hier  nicht  liäufen.  Derlei  Anschauungen 
6tnd  selh.stverstänillich.  wo  das  Judenthum  sogar 
über  unser  heben  freie  Verfügung  zu  haben  glaubt 
und  darnach  lechzt,  sich  im  Dlut  der  Nichtjuden 
zu  baden 

Der  blut4lür>tige  (haraktei-  des  iJabbinismus 
i»t  eine  Thatsachi'  der  Weltgeschichte.  Saulus 
<Act  ft,  1)   zog    niordschnaubend  (spirans  caedis) 
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gegen  die  Christen  zu  Felde.  Die  ApostelgescluClite 
meldet,  wie  die  Juden  in  allen  Städten,  wohin 
sie  kamen,  die  heidniseheu  Üewohner  gegen  die 
Christen  aufstachelten.  Die  Juden  seihst  erziihlen 
im  Seder  hadoi-oth  die  von  lli.tonkern  selten 
beachtete  Thatsache,  dass  IJahhinei-  den  Tod  vieler 
Christen  im  heidnischen  Jlom  verursachten.  Anto- 
ninus  Pius  wird  gewöhnlich  von  aller  Feindselig- 
keit gegen  die  Christon  freigesprochen.  Aber 
schon  Haftner  hat  1781  das  Edictum  Antoniui 
pro  Christianis  in  seiner  Echtheit  bestritten,  und 
Avenn  auch  der  Kaiser  (Euseb.  IV.  2(])  einige 
Städte  gegen  Ausbrüche  der  Volkswuth  wider  die 
Christen  warnte,  so  schliesst  dies  nicht  aus,  was 
der  Seder  had.  p.  127  erzählt;  er  berichtet  hier, 
dass  Rabbenu  Jehuda  der  Nasi  die  dunst  des 
Monarchen  besass.  diesem  die  Schlechtigkeit  der 
Xazarenef  als  Ursache  einer  ])eslartigen  Krank- 
heit bezeichnete  und  es  durchsetzte,  dass  391'» 
(d.  i.  155  n  C.)  alle  Nazarener  in  Kom  ermordet 
wurden.  Ib.  p.  127  wird  gemeldet,  dass  Mark. 
Aurel.  auf  Betreiben  der  Juden  alle  Nazarener 
ermorden  lies;  ib.  125  heisst  es,  dass  die  Juden 
3974  (d.  i.  214  n.  C.)  in  Rom  über  200.000 
Christen  und  in  Cypern  alle  Christen  umbrachten. 
Der  Sefer  Juchasin  (Amsterd.  1717)  f.  108  be- 
richtet, dass  die  Juden  zur  Zeit  des  Papstes 
Clemens  I.  in  und  ausser  Hom  „wie  den  Sand  des 


Mrfri's"  /iiliiloso  *.  iinst.ii  iriiiordt'ten,  insbeson- 
dere, ilass  Diocletiun  aiil"  den  Wunsch  der  Juden 
violo  Christi-n  tödtete.  daruntt-r  dir  I'iipste  Cajus 
und  Marcrllinus,  sowie  des  Cajus  Bruder  und 
dessen  Tnchter  Ko«a.  Dass  die  Juden  zum  Herzen 
Nero's    Kiii^anji    l':ind»'ii,    ist    audi  sonst  bekannt. 

I>io  Schriften  der  Habhiner  triefen  von  Blut 
durch  alle  Jalirhunderte.  ")  Selbst  in  den  letzten 
I)ocennien  Avagten  sie,  Druckwerke  mit  Blutstellen 
7.U  Uefern.  indem  sie  theils  neue  Schriften  zur 
Knipfeldun^r  und  Vertheidigung  des  rituellen  Mor- 
des verfassten,  theils  die  älteren  Geheimwerke 
fortwährend  neu  edirten.  Die  neu  verfassten  Bü- 
cher dieser  Art  werden  aber,    da  sie  wie  ex  offo 


•)  In  «Icr  ersten  AiiH.  des  Freibnrger  Kircheulexicons 
•  liauptet,  Kisenmt-iiger   habe  nicht  «rehörig  die  ver- 

i-iien  /.«'ifen  unterschieden;  die  llahbiner  der  ver- 
■ohiedenen  .lahrhunderle  seien  eben  verscliiedener  Gesin- 
uunij.  Die«  ist  die  Substanz  der  Behauptung.  Ich  erlaube 
mir  dagegen  «lie  wohl  erwogene  Beniorlviing,  dass  Eisen- 
ttT'ngiT  kein«'  eitizige  sachh'ch  falsche  Stelle  enthiilt  und 
dl«'  mbbinixchen  Schriltcn  dt-r  ganzen  Zeit  nach  Christus, 
diT  Talnuidi»t«'n  wie  der  späteren  iJabbis,  ausnahmslos 
denMdlwn  AnKchauungen  huldigen ;  sie  sind  in  dieser  Be- 
xiehuDg  unwandelbar  wie  ein  Dogma  der  katholischen 
Kirche.  -Wer  mir  irgend  eine  hebriÜBche  oder  aramäische 
Schnft  einp«  orthodoxen  llabbiners  zeigt,  die  für  jüdische 
K  iinmt  int  und  tue  Lelire  vortrügt,  das  NichtJuden 

■ri  nach  d«'ii  (Jrundsiitzen  der  (icreclitigkeit  und 
Nuf^hiioniiehe,  wif  «in  MooeH  lehrte,  zu  behandeln  seien,  — 
<).m  ..)/..  ,.1.   liMMi  (;.i!.i..n  ans. 
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im  Zusammenhang  die  lilutlehre  vortra;jten  und 
deshalb  durch  nichtjüdische  (Jelehrte  leichter 
zum  Nachtheil  Israels  ausgebeutet  werden  könnten, 
in  Katalogen  gar  nicht  oder  selten  angezeigt  und 
sehr  geheim  gehalten ;  seit  längerer  Zeit  hin  iih 
auf  der  Suche  nach  einem  derartigen  Schriftstück, 
dessen  Inhalt  mir  genau  bekannt  ist  und  in  wört- 
licher Uebersetzung  veröti'entlicht  werden  soll, 
sobald  ich  des  leider  abhanden  gekommenen  und 
trotz  aller  Recherchen  seit  Monaten  vergeblich 
gesuchten  Werkchens  wieder  habhaft  werde.  Einige 
jüdische  Buchhändler  antworteten  auf  dir  Bestel- 
lung, das  Büchlein  existire  nicht,  andere  gaben 
gar  keine  Antwort,  wieder  andere  lieferten  ein 
grammatisches  Werk  gleichen  Titels  von  Wesel}, 
andere  endlich  schrieben:  Ij'^.l^lj^^^  ^02  d-  !'• 
vergriffen;  einen  böhmischen  Juden  traf  ich,  der 
sagte,  er  habe  das  Werk,  aber  er  gab  es  nicht 
her.  Der  Verfasser,  Rabbi  Mendel  in  Kossuw, 
starb  vor  etwa  20  Jahren;  die  Schrift  heisst  p 
^l^j  hortus  clausus  und  existirt  in  einigen  zwanzig 
Auflagen,  die  an  verschiedenen  Orten,  z.  B.  in 
Lemberg,  gedruckt  wurden. 

Ich  muss  mich  demnach  gegenwärtig  aui  den 
Sohar  und  andere  Büchec  beschränken,  welche 
zahlreiche  und  zum  Beweise  ausre  chende  Stellen 
enthalten,  aber  zerstreut  und  an  verschiedenen 
Orten.     Diese     Bücher      bilden      die     eigentliche 
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JiclKMiiidoctnii  üilcr  .l;is  1^^:  Inistai),  und  dabin 
jjehort'n  eben  Soliiir.  Sct'er  liakana.  Schaare  ora, 
dw  Werk.-  Vital's,  Liirja's  n.  A.  Neben  ibnen 
orschcincn  als  niudcb  oder  i)e?,cbat  der  Talmud, 
die  Kischoniin  (Uif.  lialacbutb  gedolutb.  Maimon 
rtc.)  und  Arlian»nini  (Hftli  .losol".  I3etb  Cbadascb, 
M.d.ard.  Scbalotli  ut.sebubotb  Mebarascb  de 
Mud.  na.  l.td)us(li  von  Uabbi  Marcus  Jatta.  Türe 
»ahab.  Sil'se  kolu'n.  Magon   Abraham  etc.) 

r.ntaprcrlu'nd  drr  rabbiniscbcn  Tactik,  die 
antisocialen  und  fbristenfeindlicben  Lebren  eut- 
wimUt  in  dirrr  Existenz  oder  bezüglicb  ibrer 
fortdauernden  (ieltung  zu  leugnen,  liaben  die 
.Iu<lfn  in  I)»'utscbland  (s.  ,Büte  aus  dem  Riesen- 
Std)iri;i'''  8.  .luli)  kürzlicb  dem  Publicum  gesagt, 
iluss  der  Sobar  mit  dem  ganzen  nistar  für  sie 
cben>o  wenig  bedeute  als  !'ür  die  Cbristen  etwa 
der  dritte  \Wiv\'  INtri  oder  das  (i.  und  7.  Bucb 
Mosis. 

hagcgeu  mus.s  hier  bemerkt  werden,  dass 
tiir  di-n  sebarf  Hliekcndm  die  l'nterscbeidung  von 
nistar  und  nigleb.  welche  die  Juden  macben, 
tn-ilich  an  und  Tür  sieb  ziendicb  überHüssig  ist, 
«b  die  elhiscbrn  I'riui^pien,  welcbe  das  A'erbalten 
«••Ren  Nichtfudon  bestimmen .  au(  b  im  nigleb 
;>d  dputlicb  zum  Ausdruck  kommen,  und 
-,!/..     .|. •.••••!    F{'-nl.;icbtung  (lottesdienst 


ist.*)  i?elbst  jene  Bestandtlieile  des  pescbut,  wel- 
che der  Censur  unterworfen  wurden ,  bringen 
diese  Grundsätze  mit  aller  Klarheit  zur  Dar- 
stellung, wenn  auch  oft  nur  indirect  und  ein- 
schliesslich. Thatsächlich  ist  jedoch  die  l'nter- 
scheiduuij  vorhanden  und  wir  müssen  um  so  mehr 
darauf  Puicksicht  nehmen ,  als  die  ^Verke  des 
nistar  meistens  der  Censur  entgingen  und  daher 
manche'  (ledanken  mit  schöner  Kxplicität  aus- 
sprechen, wenn  auch  selten  in  omnibus  so  wie 
der  schwerzugängliche  IJabbi  Mendel  es  gethan. 
Es  wäre  nach  dem  eben  (xesagten  richtiger,  wenn 
die  liabbiner  alle  (ieheimsätze,  welche  sie  gegen 
die  NichtJuden  lehi-en,  als  nistar  bezeichnen  wür^ 
den,  mögen  sie  im  Talmud  oder  im  Sohar  stehen. 
Da  indess,  wie  bemerkt,  wegen  der  oft  grösseren 
Explicität  der  Kabbala  (,nistar)  letztere  die  Be- 
nennung des  „Verborgenen''  par  eminence,  das 
in  seinem  ganzen  Umfang  nur  den  Eingeweihten 
Israels  gehört,  nicht  ohne  Berechtigung  führt,  so 
stellen   wir   uns    auf  den    Boden    der    Thatsache 


*)  In  dieser  Bezit-liiuig  ist  die  AiMisscrmii;-  dos  Sohar 
III.  244b  bedeutsam:  ^2  "j^^^li^^^i  Vn^JP^I  ]:2'^) 

d.  h.  die  Rabbis  der  Misclma  und  der  Gemara  hal)eu  ihren 
Talmud  nach  den  Geheimnissen  der  Kabliala  (des  nistar) 
geordnet.  Die  Kabbala  selbst  wie  der  Talmu<l  existirten 
•eben  liinost  schon,  ehe  sie  sohriftlirh  fixirt  wurden. 


—  :wi  — 


und  b.merken,  dass  der  orthodoxe  Jude  das. 
ni»Ur  ^dio  Kabbaia)  tiir  viel  lieilijier  hält  als 
dw  nigh^h-  ^Veit  entlernt,  dass  die  Kabbala  für 
die  Juden  nichts  wiire,  wie  etwa  ein  6.  oder  7.  B. 
Moses,  lesen  wir  vielmehr  Tikune  Sohar  82a  und 
lUu  b.  dass  es  eine  schwere  Sünde  ist,  dift 
Weisheit  der  Kabbala  zu  leugnen  (natürlich  gegen 
Njcbtjuden  gilt  das  Heucheln).  Der  Mafteach, 
welcher  dem  I.  Band  des  Premysler  Sohar  bei- 
prp»-b«Mi  ist,  drückt  dies  in  Kürze  so  aus:    ^j]^ 

-!:'X'  i-'^^^pn  n::rn  t^r\2C^  ^^h  "^iDn 

Z^","^  «1-  ^'-  ^'-"'^  grosse  Sünde  begeht,  wer  die 
Wfisheit  «1er  Kabbala  (in  Wirklichkeit)  leugnet  und 
Mgt.  es  gebe  nur  peschiit;  es  wäre  ihm  besser, 
»licht  geboren  zu  sein. 

I»ie  Heiligkeit  der  Kabbala  ist  so  gross,  dass 
man  sie  ohne  fluchwürdig  zu  werden,  Uneinge- 
weihten nicht  mittheilen  darf;  implicite  gilt  diese 
Vor»chnt\  natürlich  für  die  gleichwerthigeu  Leh- 
ren dos  nigleh,  wulche  das  Glück  Israels  auf  den 
Buin  der  Christenheit  bauen  wollen.  W^er  die 
Gfheimuisse  der  Kabbala  Unberufenen  kundgibt, 
macht  «ich  nach  Sohar  III.  'J41a  so  schlecht,  als 
ob  er  sich  einer  Buhle  zugesellte.  Und  der  Schar 
N ^  106  a  sagt:  ^"1  r,^C  T"\n^  ^^  ^"1 
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r^^b:h  7\nvN"  *^i:\^<"  *^l.Tnn  n-rn  i^<^  *^i 

^VT  ^'?l  ^iIj'^^T  ^^-  li-  es  ist  nicht  erlaubt,  diese 
Worte  (der  Kabbala)  aufzudecken,  ausgenommen 
die  Gesellschaft  der  Gartenarbeiter  (d.  h.  der 
Kabbalisten) ;  denn  wenn  nicht  hienach  gehandelt 
wird,  so  seien  verflucht  diejenigen,  welche  kommen, 
(die  Worte)  den  Xichtwissenden  aufzudecken. 

Die  grosse  Autorität  der  Kabbala  erhellt 
auch  aus  Folgendem.  In  dem  Werke  Ti'Plljri  PD^Z 
im  Anfang  der  D*rDl-~  ^^^2  i"i  Namen  des 
Tli"i"l,  sowie  im  rom*  H^D  und  im  TllC' 
^*t^i"i  *"iriIC  steht,  dass  man  alle  Gesetze  der 
Kabbala,  welche  im  Talmud  und  in  den  Poskim 
(Tur,  Schulchan  etc.)  nicht  vorkommen,  befolgen 
muss;  ja  wenn  der  Sohar  gegen  den  Talmud 
streitet,  richtet  man  sich  nach  dem  Sohar  (so : 
3nir  ^"l"u  ini  'j  \'0^D  hagahoth  beth  Josef 
oth  4).  Ferner  hat  ja  der  Schulchan  aruch  hun- 
derte von  Gesetzen  aus  dem  Sohar  aufgenommen; 
vgl.  Orach  Ch.  §  4,  §  25,  §  31,  §  32,  §  56, 
§61,  §  60,  Joreh  deah  §  89  usw.  Selbst  die 
Reformjuden  liefolgen  bei  ihren  Trauungen  in 
dem  Ringanstecken  eine  kabbalisch,  im  Sohar 
begründete  Satzung;  denn  Eben  haezer  §  27,  1, 
Haga  heisst  es:  Zn  r\'jyC2  '^"pt'  p"1:  ^n 

nr\Ts  ^:ip\n3  D>'i2  urh  d-  h.  und  so  ist  es 

Brauch,  dass  man  durch  den  King  sich  die  Braut 
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antraut,  und  die  dies  thun,  tinden  ihren  Grund 
in  den  tikune  Soliar  (diesen  lirauch  ba])en  aber 
dir  Judrn  der  pin/en  Welt).  Wie  bocli  der  tSobar 
in  Israel  ^'ilt,  gebt  aucb  aus  der  Tbatsaebe 
borvor.  dass  alle  .luden,  aucb  die  der  sog.  Re- 
form, bo  oll  vor  .,otlener  Bundeslade"  gebetet 
wird  (Montag,  Donnerstag,  Samstags  usw.),  das 
(iebct  M*!2^  T^^  si>recbei],  Avelcbes  eben  aus 
dem  Sobar  (H.  20üa)  entnommen  ist, 

Prof.  Kranz  Delitzsch  bat  in  der  jüdiscbeii 
Zeitscbrift  „Die  Neuzeit"  (N.  2(i,  29.  Juni  1883) 
bebauptet.  dass  die  „Unrecbtssätze"  des  Rabbiuis- 
mus,  welcbe  jüngst  der  Judenspiegel  von  Dr.  Ju- 
8tus  aus  dem  Scbulcban  aushob  und  welche  in 
anderer  Fassung  mein  ., Talmudjude"  mittbeilte, 
heute  keine  (Jeltung  mehr  hätten.  Wir  wissen  es 
zu  schätzen,  dass  Delitzsch  diese  „ünrechtssätze" 
iUs  wirklich  vorbanden  anerkennt;  denn  die  Juden 
werden,  nachdem  l'reund  Delitzsch,  ihr  Gönner 
und  iloberpriester,  diese  Anerkennung  aussprach, 
nicht  mehr  das  (legentbeil  sagen  dürfen.  Indem 
aber  l>elitzscb  nunmehr  die  andere  Weise  rabbi- 
niücber  Tactik  spielt,  wo  gesungen  wird,  die  ge- 
nannton ,,rnr«'cbtssätzp"  hätten  keine  (ieltung 
mehr,  es  seien  „alte  Hosen  Kanaan's,  die  kein 
Mensch  mehr  trage":  so  uird  man  schon  aus 
den  torangehenden  Bemerkungen  über  die  Heilig- 
keit der   Kabbala    und    die    grosse    Pflicht    ihrer 
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Geheimhaltung  sowie  über  die  dunli  Soli.  111. 
244b  erwiesene  Influenz  der  Kabbala  auf  den 
Talmud  begreifen,  dass  auch  diese  Position  völlig 
unhaltbar  ist.  Delitzsch  hat  sich  auch  sorgsam 
gehütet,  seine  Behauptung  durch  (Jründe  zu 
stützen,  obgleich  er  doch  wissen  könnte,  dass  die 
blosse  Versicherung  auch  eines  Leipziger  Profes- 
sors ohne  schlagende  Argumente  in  der  heutigen 
Welt  keine  Bedeutung  hat. 

Der  geneigte  Leser  möge  also  beachten,  dass 
der  Schulchan  als  Compendium  des  Talmud  unter 
dem  EinÜuss  der  Kabbala  steht  und  schon  des- 
halb aus  den  bereits  angeführten  Gründen  für 
die  Juden  aller  Länder  durchaus  obligatorisch 
ist.  Dies  ist  so  sehr  der  Fall,  dass  der  Jude 
Heinrich  Ellenberger  in  seinem  gegen  mich  ver- 
fassten  Werk  „Geschichtliches  Handbuch"  (Buda- 
pest 1883)  S.  47  sagt:  „Der  Schulchan  aruch  ist 
seit  drei  Jahrhunderten  das  (ein/ige)  theologische 
Gesetzbuch  für  die  Juden  und  unser  Katechismus." 
Der  Schulchan  ist  eben  der  Talmud  für  die  Praxis, 
der  Inbegriff  der  talmudischen  Piechtsbestimmun- 
gen,  der  gesetzlichen  Bestandtheile  des  Talmud 
mit  Weglassung  der  hagadischen  Schnurren  und 
des  heute  nicht  mehr  Praktischen,  was  einst  auf 
den  Tempeldienst  in  Jerusalem  Bezug  hatte,  der 
beiden  Sedarim  Q^^IT  und  nlnnCT  "sw. 

Ferner   sollte    Delitzsch    wissen,    den   ja    die 
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Juden  ah  Kenner  iliifr  <M'liriiiinisse  preisen,  dass 
in  Srlialoth  utesrluil)Otli  dihre  nouni  Theil  eben 
erer  §  21  gesagt  ^^'ril:  JtMie,  welche  sagen,  dass 
du»  Worte  des  Sclmlflian  keine  Nothwendigkeit 
»uflejjen.  sich  nach  ihnen  /u  richten,  sie  seien 
verflucht  und  eine  Schlange  l)eisse  sie;  durch 
unsere  grossen  Sünden  (natürlich  gegen  den  (Jeist 
des  Tahnud)  hahen  wir  kein  Synedrium  ' )  mehr 
(40  Jahre  vor  der  Zerstörung  des  l'einpels  durch 
Titus  verlor  er  seine  (ieltung),  aber  die  Worte 
des  Schulchan  sind  uns  jetzt  die  Säulen  des 
(iesetzes;  wir  hahen  nicht  das  Hecht,  al)zuweichen 
von  s«'inen  Worten  (ausgenommen  wird,  wenn  im 
Schulchan  ein  Wort  des  ..heiligen"  Talmud  über- 
sehen ist.  wie  z.  li.  in  Türe  sahab  in  Joreh 
deah  Ti'^^n  nlr'T'"  nachgewiesen  wird,  dass  der 
Scbulchan  ein  Wort  d»-s  Talmud  vergass,  cf.  Sifse 
kohen  im  (!om.  zu  Choschen  liain.  J;  02). 

Weiterhin  sollte  Delitzsch  wissen  von  den 
/ahlreichen  Auszügen  des  Schulchan,  welche  die 
J'nrcrhtssiitze"  als  jüdisches  Recht  bis  auf  den 
heutigen  Tag  allen  Juden  einprägen.  So  verfasste 
vor   etw;i    loi)    Jahren    Rabbi    Abr.    Danzig   seine 

•i  •  mi  tili  H.-hrfilKMi  hjc  miii  in  den  Zeituii<ren,  ia 
«♦•lih.«!!  %\f  ihr  „Biifu.'klart.-H-  l'uliliciiiii  bedienen,  sie 
wollti-n  (f^a«"»  niieh  .-in  „SyMP.Iriuni«  höiufen,  um  die 
Weh  tu  nUrzoiiffen.  dass  ith  I  nreilit  habe.  Das  „8yne- 
dnum-  onipr  Na|.nU.„i,  I  },;„  a.irh  fiir  Israel  geredet,  aber 
vir  «riM«n  wie! 
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Schulchankatechismen   C^^  '»n    mit    dt-r    KrkUl- 

rung  DIN n^c'j  und  c"^  ry*22n  mit  ^iN*  p:*d 

So  verfasste  der  noch  lehondt'  uii-iunsdu-  Kal)hiner 
Sal.  Ganzfried  seinen  Tjn>'  ^fOZ'  "ll^*T  und 
solcher  Auszüge  mit  den  antichristlicheu  „l'n- 
rechtssiitzen"  gil)t  es  eine  ganze  Menge,  und  sie 
werden  fortwährend  in  den  Katalogen  der  jüdi- 
schen Buchhändler  ausgel)Oten. 

Desgleichen  sollte  Delitzsch  wissen,  dass  jähr- 
lich von  Privaten  und  Gemeinden  viele  Gewissens- 
fragen an  die  Ral)l)inate  gerichtet  und  von  letzte- 
ren eben  vor  allem  nach  dem  Schulchan  entschieden 
werden.  Sammlungen  dieser  Fragen  und  Entschei- 
dungen (Schaloth  uteschuhoth)  existiren  viele;  in 
dem  Katalog  der  F.tust'schen  Buchhandlung  zu 
Krakau  finden  sich  für  diese  Sammlungen  (HCD 
illS^)  allein  die  Nummern  1070—1203;  die 
Sammlung  von  HIS^*  der  vor  drei  oder  vier  Jahren 
erst  verstorl)enen  Rabbiner  Xatansohn  in  Lemberg 
und  Sal.  Kluger  in  Brody  füllt  allein  schon  ganze 
Folianten ;  die  des  Gaon  Rabbi  Schreiber,  des  Vaters 
des  letzthin  verstorbenen  Wiener  Abgeordneten, 
erschien  in  den  letzten  Jahren  unter  dem  Titel 
Chatam  Sofer  in  sechs  Theilen.  Die  Bücher,  welche 
ich  als  Gesetzbücher  der  Juden  genannt  habe, 
sind  also  bis  auf  diese  Stunde  rechtsgültig;  denn 
umsonst    schreibt    man    nach    ihnen    doch    nicht 


ülior  jüdische  (Jowissenstalle  Decisionen,  die  ganze 
Kolianton  fiilli'H. 

Kndlich  sollt«-  Dolit/sch  wissen,  was  in  dem 
lUii-he  \.vh  liiiibri  (Lcniberff  1873)  Theil  2  pesak 
beth  dm  zu  Ics.mi  ist.  Narh  dieser  Stelle  wurde 
noch  im  Ih-rhst  18(i(;  in  rii.^ani  l)escblossen,  dass 
man  an  jj'dem  Orte  und  yai  jeder  Zeit  den  Sclml- 
rljan  lielolgon  solle,  selbst  wenn  alle  Grossen 
^'CRon  ihn  wän-n  und  Einer  aufstünde  der  grösser 
wäre  als  der  Scliultlian.  Dieses  Decret  ist  unter- 
srhricben  von  '.»4  Ilabbinern,  darunter  sind  drei, 
welche  in  Israel  als  ,. Heilige"  gelten. 

Nachdem  ich  dies  zur  „Kritik  der  Quellen", 
zur  liechtl'crtigung  der  Beweiskraft  der  citirten 
Werke  auseinander  gesetzt  habe,  darf  ich  zur 
Behandlung  der  lilutstollen  selbst  übergeben.  Ich 
gebe  im  Folgenden  eine  Sammlung  solcher  Stellen  in 
drei  (iru]>|»en.  Wenn  man  gerichtliche  Aussagen 
jüdischer  Dcliquenten  abwies,  weil  sie  vorgeblich 
ausnahmslos  durch  unzuliissigen  Zwang  zu  Stande 
kamen,  so  kann  n;un  gegen  die  den  rabbinischen 
Schriften  entnonuiiencii  Stellen  derlei  nicht  vor- 
hrini?en :  denn  diese  Schriften  sind  ein  spontanes 
I'roduct  des  Habbinismus.  Wie  sich  a  priori  be- 
greifen lägst  und  in  den  zahlreichen  einschlägigen 
StfUen  auch  deutlich  hervortritt,  ist  es  aber  nicht 
|»or«i.nlicber  Hass,  Hache  für  persönliche  Un- 
bilden   u.    dpi.,    wodurch    sich    der    Habbinismus 
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zum  Morden  und  zur  Ausbeutung    der  nitbtjüdi- 
schen  Welt,  zur  Vernichtung  unseres  Lebens,  un- 
serer Ehre  und  Habe  gedrängt  lüblt.    Es  ist  der 
nackte    religiöse  Fanatismus,    der    ihn  zum  Blut- 
vergiessen  und  zum  Zersti3ren  treibt,    das  beisst, 
der  Wahn,    dadurch  Gott   angenehm    zu  werden, 
Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen,  die  Ankunft 
des    vermeintlich    noch    kommenden    Messias   zu 
beschleunigen  und   sich    das  Paradies,    die  ewige 
Seligkeit   zu    sichern.    Insofern    sind    die    Morde, 
welche  in    den  jüdischen  Büchern    als  heilig  ge- 
priesen werden,    sämmtlich  rituelle  Morde,    auch 
in  den  Fällen,  wo  das  Blut  der  (Gemordeten  nicht 
gerade  in  die  Mazzen  gegeben  wird,  llabbi  Mendel 
in  seinem  ^1^*^  *'A  belehrt  uns,  dass  die  Zahl  der 
Eifrigen,  welche  aus  religiösem  Drang  Menschen- 
blut gemessen,  ausser  Ungarn,  Galizieu  und  über- 
haupt Polen  unter  den  Orthodoxen  nicht  gar  gross 
ist,  aber  er  kämpft  eben  dafür,  dass  man  von  dem 
Blut,  welches  in  allen  Ländern  (iott  zu  Ehren  von 
Orthodoxen  vergossen  werde,  auch  in  die  Mazzen 
geben  solle.  Wer  glaubt,  der  Begriff  des  Bituellen 
sei  durch  den  Genuss  des  Blutes  bedingt,  ist  im 
Irrthum.    Die  alten  Opfer  im  Tempel   waren  ge- 
wiss   rituelle    Acte,    aber    Blutgenuss    war    nicht 
damit  verknüpft.    Um  die  Anklage    des    rituellen 
Mordes  zu  begründen,    genügt  es  daher,    Stellen 
vorzulegen,  aus  welchen  deutlich  hervorgeht,  dass 
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ni:ui  yuo  Morde  als  heilige  Acte  «1er  Gottesver- 
ehruiiff  oder  als  Opferhandluiigt-n  und  dgl.  ansieht, 
und  in  dieser  Heziehung  können  wir  des  Mendel'- 
schen  Werkchens  allerdings  entbehren,  da  der  Sohar 
und  andere  Schriften  mit  hinreichender  Bestimmt- 
heit riMlen.  Die  Stellen,  weldie  in  dieser  Beziehung 
vorhanden  sind,  beweisen  mit  grossem  Nachdruck, 
dass  <U'r  geheime  Krieg  des  Rabbinismus  gegen 
die  Welt  ein  Ileligionskrieg  ist.  Wie  Josua  gegen 
die  Kanaaniter  die  ..Kriege  des  Herrn"  führte, 
so  wähnt  es  der  I{:ibl)inisnius  gegen  uns  zu  thun. 
Wie  Amalek  und  die  sieben  Stämme  Kanaan's 
ein  Bannopfer  waren  für  Jehova,  so  nach  der 
Ans<hauung  des  Babbinismus  auch  wir;  so  oft 
es  den  Juden  gelingt,  unsere  Gläubigen  zu  er- 
würgen, findet  nach  rabbinischer  Idee  eine  Opfer- 
fei«T  lÜr  Jehova  statt.  So  war  es  durch  alle  Jahr- 
hunderte seit  Christi  Tode  und  so  wird  es  bleiben 
bis  zum  Ende  der  Tage,  solange  es  wirkliche 
Juden  gibt.  W(>r  daher  von  diesen  furchtbaren 
Dingen  eine  sichere  Kenntniss  hat,  ist  als  Mensch 
und  Christ  verpflichtet,  trotz  aller  Widerwärtig- 
keiten, die  für  ihn  ontstehen  mögen,  die  ent- 
itetzlichc  Wirklichkeit,  welche  uns  umgibt,  zu 
conslatiren.  um  Inerfahrene  zu  warnen  und  die 
cbrntliche  (icscUschaft  so  viel  an  ihm  ist.  zu  be- 
wegen, dass  sie  sich  der  Grösse  ihres  Glaubens- 
f{utes    wieder   bewusst    werde    und   ihre   heiligen 
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Interessen    durch    weise    und    kräftige   Gesetze*) 
schütze. 


*)  Wenn  von  gewisser  Seite  jüngst  wieder  geiiusüert 
wurde,  Gesetze  seien  für  die  Zügelung  des  Ilabbinihmus 
unnütz,  so  war  das  hoffentlich  nicht  ernstlich  gemeint. 
Wenn  mau  die  grossen  Ströme  und  die  Meeresuter  durch 
Deiche  und  Dämme  einfriedigt,  um  den  Gelaliren  grosser 
Ueberschwemmungen  vorzulieugeu,  so  wird  jeder  einsehen, 
dass  durch  diese  Vorsichtsmassregeln  nicht  jede  Wassernoth 
beseitigt  ist.  Denn  nicht  selten  geschieht  es,  dass  trotz  aller 
Dämme  die  Wogen  einbrechen  und  grosse  Verheerungen 
anrichten.  Soll  mau  nun  deshalb  alle  Deiche  und  Dämme 
einreissen,  keine  Deiche  und  Dünmie  mehr  bauen?  Soll 
man- die  Gewalt  der  W^ässer  „emancipiren",  um  durch  „die 
Macht  der  Wissenschaft  und  Civilisation"  ihre  Wuth  lu 
bändigen?  Das  hat  mau  unternommen,  indem  man  die 
Juden  emancipirte 


V(»i»  (li'ii  IJIutstellcii  tlieile  ich  hier  zuerst 
viuc  den  JiniütVaueiimorJ  hetroHonde  Stelle  aus 
dorn  Seler  lial.|Utliim  (Z'C^ir'!?"  l^D)  »lit-  Dieses 
Werk  wurde  von  <lciii  ilahbi  Vital  (geb.  1543  t  1G20) 
vcrfasst,  der  bei  den  Juden  als  „heilig"  gilt  und 
aiu-h  auf  «leni  Titelblatt  des  mir  vorliegenden 
Hruckes  von  1868*)  als  solcher  bezeichnet  wird, 
h'x'  .\usgabe  von  186S  ist  bei  Back  in  Jeru- 
>.i;. m  in  der  von  Moses  Montefiore  geschenkten 
lüdisclien  Druckerei  hergestellt.  Vital  war  ein  Ver- 
trauter und  Schüler  des  noch  „heiligeren"  IJabbi 
I.urj;i 

In  diesem  Werke  wird  t'ul.  15Ga  eine  Er- 
klärung der  schwierigen  liibelstelle  Spr.  30.  19 
(via  viri  in  virgine.  hebr.  rCP>7D  "1113  TII")  ge- 
T"'»»'n.  und  zwar  auf  tulgende  Weise.  ^PXlai^  Cll 

—    •  -  — T^  CS  i-),_,_  ^^~^J  j  ^^11  ( 

•      ll'i!       Z'"^>'un     ZZ    |.J)f)2S,    als<..    (];,     ,li,.    .I„(li.il 

'■>  -ilKjn,  vor  15  Jnlinii.  alsn  ISd- 
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nt'rnö^  nn^-  c":jr  n^:;::"^  ''::c:  ^'r*::r 

IM  P  I«    .  1.  •  ti-   >  '>    I     v^,     u   VSl  I  t.  li'J   •  t.  u— I  I 

V»«""«»»     »P^»«V»     «^»«^^     •»^«v^«—     ^"^      •^^*^*^^*T\.*      •^••» 
^^»A      ■•"\^      ^-^•♦      V»«"-«      — •»^«»»•«      V»***»^~^      *?*.     ^*^r^ 

,     i|J     :  j    1    (  >■     C\   1  II    t     li-  li>    VS  Ulj.      •|'l       'II  IL- 

Ü*i  Tjl")^  'rCn'Cü*  ^l'is  heisst:  auch  habe  ich 
für  das  erwähnte  Vierte  (via  viri  in  virgine) 
eine  Erklärung  gefunden  in  der  IhmtUclnifi  des 
Meisters  (Lurja).  gesegnet  sei  sein  Andenkon. 
und  ich  will  sie  hier  nieder  sclireiben  und 
kurz  auseinander  setzen.  Und  dies  ist  d'w 
Sache,  dass  wir  nicht  hegreifen,  wie  theuer 
das  Blut  der  Jungfrau  in  der  oberen  Welt  ist. 
Denn  durch  alk-LS  w^as  auf  Erden  fiiichwürdig  ist, 
werden  gleichsam  entehrt  die  Hirandischen.  und 
sodann  ist  die  Braut,  obgleich  sie  unversehrt  ist, 
eine  Jungfrau,  die  kein  Mann  erkannte,  doch  aus 
denSchaalen  (Klipoth),  Gott  behüte  uns  vor  ilinen.*) 
Aber  nicht  blos  dies,  sondern  auch  die  Vereinigung 
ireschieht  nur  durcli  die  Milderung  der  Sti-enge  (des 


*)  in  =  -it'^'l   DH  parce    et    pax   sit    wie    etwa 
das  lat.  qiiod  alisit.  <iun(l  D.'iis  dementer  avertat.    Wejren 

(lerVerächtliflikeit  der  klipoth  darf  man  "H  immerhin  aucli 
^^^T|^^^^''i^  sus  et  bovina  deuten  —  indes»  ad  lihi- 
tum,  die  Sacdie  seihst  l)leiht  davon  iiid>eriihrt. 


—  -Ih  — 

(Jcrirlits)  uiul  Mo  Stiirkung  (Vergrösserung)  der 
narmhcrzigkeit ;  und  (dies)  woduirh  V  Dadurch,  dass 
dorthin  (nach  oben)  reicht  das  rothe  Blut,  welches 
an  sich  dasCiericht  (die  Strenge)  anzeigt,  obgleich 
rs  ninigt'ndr  (sühnende)  Kraft  hat.  Und  dies  ist 
eine  prosse  Sache,  und  auf  diese  Weise  erkläre 
ich  tlie  via  etc. 

Die  biblische  Stelle  Spr.  30,  19  und  Vital's 
Text  wurden  von  Delitzsch  im  sexuellen  Sinn  aus- 
gelegt. JjticU'  sind  durchaus  messianischer  Art, 
wie  ich  jetzt  zeigen  will. 

Die  biblische  Stelle  wurde  wohl  in  den  Tagen 
lies  Kzechias  geschrieben,  nachdem  Isaias  (Cai).  7) 
in  dem  rC^>M  "jm  die  virgo-mater  des  Er- 
lösers geweissagt  hatte.  Auf  die  messianische 
.Mutter  geht  auch  unser  Satz  Spr.  30,  19.  Wie 
man  in  der  Luft,  sagt  Agar,  vergeblich  die  Spur 
des  Adlers,  auf  der  Woge  vergeblich  die  Spur 
des  Schiffes  sucht,  welches  sie  durchschnitt,  so 
weiss  ich  von  einer '^)  Jungfrau  (und  welch'  einer!), 
die  ein  Miinn  (und  welch' einer!)  heimsucht,  ohne 
dass  sich  für  das  natürliche  Auge  eine  Spur  der 
Muttirschaft  an  ihrem  Körper  nachweisen  lässt, 
so  wrnig  als  sich  (Spr.  30,  20)  bei  einer  ver- 
b<-irath*'tt'n   Kh<brecherin    ein  Zeichen    ihres    un- 

*)  •""•*-/>  "Im«'  .\rtikel  ist  die  semitische  JiKleteniii- 
imtjnn  a«l  nniplifirautluni  I  (^ualis!  Cf.  de  Sacy,  Antliol. 
(*nim.  Ml 
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erlaubten  Umganges  findet.  Wie  sich  überall  das 
J>habene  und  das  Niedrige  berührt,  so  auch  hier. 
Die  ungläubige  Judenscbaft  hat  auf  Jesum  ihre 
W"^  nn^^in  geschrieben,  indem  sie  Maria  als 
eine  HCi^ji^  rtü*''5<  ansah,  wie  die  Xaturwelt 
die  virgo  cum  viro  Spr.  30,  19  gleich  der  adul- 
tera  v.  20  zu  betrachten  pflegt.  Der  Seher  aber 
stellt  beide  neben  einander,  die  hehre  Jungfrau  — 
Mutter  neben  ihr  Zerrbild,  uni  den  gläubigen  Leser 
zu  belehren,  dass  sie  nicht  zu  ideiitificiren  sind. 
Wäre  die  via  viri  in  virgine  nicht  von  der 
übernatürlichen  Empfängniss  des  Erlösers  ge- 
meint, welche  das  Evangelium  als  ein  Werk  des 
hl.  Geistes  bezeichnet  (quod  natum  est  in  ea,  de 
Spiritu  Sancto  est),  so  Avürde  man  freilich  mit 
Delitzsch  das  gewöhnlich  Sexuelle  zu  verstehen 
haben.  Dies  geht  aber  im  Context  nicht  an.  Denn 
die  Vergleichungspuukte,  welche  Spr.  30,  18  an  die 
Hand  gibt,  fordern,  dass  die  unauffindliche  Spur  die 
virgo,  die  Luft,  das  Meer  betritft:  eine  virgo,  sagt 
der  Seher,  wird  heimsuchen  ein  Mann,  ohne  dass 
eine  Spur  seines  Umganges  an  ihr  zurückbleibt 
wie  die  Luft  von  dem  Adler  durchzogen  wird 
und  keine  Spur  dieses  Weges  in  ihr  gefunden 
wird.  Die  Spur  des  natürlichen  Verkehres  eines 
Mannes  mit  einer  Jungfrau  ist  aber  selbsver- 
ständlich  an  der  Frauensperson  constatirbar.  Und 
wenn  die  Zeit  Agur's.  was  wohl  nicht  wahrsrheinlich 


ist,  «lii«  Mittel  ^eknunt    liiittc.    wodinch    raftinirte 
I'  ol)ne  Verlust    der  i)liysiscliiii  \'iririiiit:it 

.i.  1  .-.iiMM-  zu  leben  verstehen.')  :~.o  konnte  selbst 
.1,.-.  I  I'.tll  .bni  Verfasser  .irleicbgiiiti.i;  sein.  Denn 
:  .iiiirlicli  Sexuelle  im  Auiie  jEjebabt.  so 
wiinle  -••III  S|)rucb  aul"  die  Warnuii.L'^  i-iues  jungen 
Maiiiiis  v..r  tler  virg(>  abzielen.  Diese  Warnung  tiele 
aber  ms  Wasser,  da  er  nach  dem  Context  sagen 
uünle:  hüte  dich,  junger  Mensch,  vor  ihr.  denn  sie 
weiss  ihre  Schunde  zu  verl)ergen.  indem  sie  die 
Mgnu  virgiuitatis  zu  bewahren  versteht.  Das  wäre 
liicherliche  Warnung  l'iir  den  jungen  Mann, 
uer  weder  selbst  die  Zeichen  der  Sünde  an  sich 
trägt  noch  durch  die  Zuständlichkeit  der  weib- 
liclien  Person  (iefidiren  zu  belürchten  hat.  Denn 
wird  die  Person  durch  die  Folgen  der  That 
erkannt  —  und  dieser  Fall  ist  hier  durch  die 
V.  is  dargebotenen  ^'el■gleichungspunkte,  welche 
eine  Invcrletzthcit  der  Ti^^^  postuliren,  schon 
«anz  ausgeschlossen  —  so  geht  der  leichtsinnige 
Mann  >orRlo>  .lavon.  weil  er  an  sich  keine  Spu- 
ren iler  Sünde  trägt  und  deshalb  nicht  zu  ent- 
•    W,.ij,s  aber  das  Weibsbild  sich   durch 

•-  J»ni.l,.  liarniunie  2,  157  siigt :  „J.a  couservaliou 
'I--  ;.:.■•>  mat.'-n.-b  de  la  virpriulti-  apri-M  la  perte  de 
•jut  IUI  fait,  qiii  a  öte  iiuiiil.re  de  tois  coiistante 
j-..  ."  ..  ..ntncs  .le  l'art.  Oii  eii  fniuve  des  exeinplcs  dans 
Im  lirre«  d.«  medeeine  legal..-  et  de  cliirurgie."  C  f.  Taluiud 
Knlhuboth  fid.  Gh  und  9. 
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raftinirte  Mittel  als  iiitacta  zu  geriren,  so  besteht 
für  den  Mann  um  so  weniger  eine  (Jotahr.  Wollte 
aber  umgekehrt  der  Verfasser  eine  Juiiglrau  vor 
dem  leichtsinnigen  Jüngling  ^Yarnell,  so  niüsste 
er  wiederum  ganz  anders  reden,  als  er  wirklieh 
redet.  Denn  die  H^t^^'  welche  er  meint,  ist  ja 
eben  eine  solche,  die  nach  ihrem  Verkehr  mit 
einem  Mann  keine  Spuren  des  Umgangs  an  sich 
trägt,  so  wenig,  als  die  Luft  eine  Spur  des  Adlers, 
das  Meer  eine  Spur  des  in  ihm  dahergefahrenen 
Schiffes  bewahrt;  die  Warnung  sich  zu  liüten 
vor  dem  Jüngling,  durch  den  sie  eben  wegen 
ihrer  Raffinirtheit  nicht  in  die  Gefahr  des  schlechten 
Namens  käme,  ist  also  ganz  gegenstandlos,  wii- 
schon  überhaupt  die  Verhandlung  mit  einer  der- 
artigen Person  für  den  auf  Zucht  und  Sitte  be- 
dachten Verfasser  als  eine  Unmöglichkeit  er- 
scheint. 

Selbst  diejenigen,  welche  an  eine  Offenbarung 
nicht  glauben,  müssen  nach  den  Stellen,  welche 
z.  B.  Lücken  (Traditionen  des  Menschenge- 
schlechtes) über  die  auch  im  Heidenthum  uralte 
Erwartung  eines  Welterlüsers  als  des  Sobnes  einer 
Jungfrau  mittheilt,  —  zugeljen,  dass  unser  Ver- 
fasser, da  sich  eine  gewi3hnlich  sexuelle  Deutung 
seines  Spruches  durchaus  nicht  in  den  Context 
schicken  will,  wenigstens  die  erwähnte  auch  im 
Heidenthum  vorhandene  Idee  von  der  Jungfrau- 


MuttiT    lies    (Jottcskindes   gehabt   uud   liier   zum 
Ausdruck  pt-hracht  habe. 

Auili  die  jüdische  Teberlieferung  hat  für 
die  messianische  Aulfassung  unserer  .SUdlo  wichtige 
ItcitrÜKO  gtdiefcrt.  So  sagt  der  Soliar  III.  (^5*lp^*i) 
47a:')  die  Welt  sagt,  die  'r^b::  ^Pi"-  30,  19 
habe  gesündigt,  aber  nach  dem  Urtheil  des  Him- 
mels, in  Wirklichkeit,  hat  ^ie  sich  mit  dem  hei- 
ligen (ieiste  vereinigt.  Bekannt  ist,  dass  der  Sohar 
wiederholt  bemerkt,  12 J  (vir)  sei  in  der  h.  Schrift 
oft  die  Bezeichnung  des  heiligen  Geistes.  Der 
berühmte  Verfasser  des  T]7^m  "1i/'ti7,  ein  Gaon 
(d.  h.  Kxcellenz),  sagt  auch,  indem  er  eine  in 
Chagiga  14  mitgetheilte  Thorheit  1)espricht,  dass 
eine  riC'!^>  (virgo)  durch  Gottes  Wunder  Mutter 
sein  könne,  da  (Jett  selbst  1)ei  Isaias  Cap.  7  dies 
ja  goweissagt  habe. 

Habbi  Vital,  der  „Heilige",  gibt  nun  eine 
Erklärung  von  Spr.  .30,  welche  ebenfalls  durchaus 
messianischen  Charakter  hat.  obgleich  sie  in  das 
Ilimmlisohe  das  l);imonische  mengt,  denn  er  lehrt 

*<  Ich  citire  den  Suliar  uacli  ik-r  Ausgabe  vnn  l're- 
iBjrtl  1880,  welche  das  Ganze  in  drei  Bänden,  p*!!DSi'*  und 
^^"^7**  :'*HT  im  zweiten  enthält,  weshalb  Soli.  III.  ohne 
,1,-     /,..'.    ^    ""•  ,»,.„  3    i',j„„i   jp!-   rrenannteu   Edition 

ii.  III.   ^51?"  den    zweiten   Theil 
Manden  dieser  Ausgabe  meint. 
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class  die  Ankunft  dos  Mossias,  der  nach  dem 
Sohar  1.  c.  per  Spiritum  Sanctuni  kommen  muss, 
durch  die  blutige  Opferung  nichtjüdischer  Jung- 
frauen beschleunigt  werde. 

Wie  die  Stelle  des  biblischen  Spruchi)uches, 
so  haben  Delitzsch  und  ein  „J"  wohl  (Jellinek) 
in  der  „Neuzeit"  (N.  27,  1883)  auch  den  Vital'- 
schen  Text  kürzlich  im  sexuellen  Sinne  auslegen 
wollen,  indem  sie  behaupten,  es  handle  sich  bei 
Vital  lediglich  um  die  prima  nox  matrimonii. 
Einen  Beweis  hat  freilich  keiner  gebracht,  ja 
nicht  einmal  versucht.  Dass  der  Iiabbinismu3 
vor  dem  Publicum  a  la  Delitzsch  redet  und  De- 
litzsch a  la  Rabbinismus,  ist  selbstverständlich. 
Dass  aber  die  orthodoxen  Rabbiner  unter  sich 
anders  sprechen  und  das  Religionsgeheimniss  des 
Jungfrauenmordes  preisen,  will  ich  jetzt  beweisen. 

Zunächst  spricht  schon  die  l'nmöglichkeit, 
die  erwähnte  Bibelstelle  im  Context  auf  etwas 
anderes  denn  auf  die  messianische  Mutter  zu 
deuten,  für  die  üeberzeugung,  dass  der  mit  den 
Traditionen  Israels  so  innig  vertraute  Vital  und 
sein  Lehrer  Lurja  an  die  prima  nox  nicht  gedacht 
haben  können.  Vergeblich  würde  man  auf  den 
Umstand  hinweisen,  dass  Vital  den  Ausdruck 
□^^'PD  Ci  gebraucht.  Denn  ~Tin2  l»;it  im 
plural  nicht  blos  fl  i^uHD.  sondern  auch  C^t^aHD- 
Die  sog.  D'^iH^  nrn^.    welche    so   oft   in   den 


.M 


A.-haronini  vorkommt,    genügt    hier    zum  Belege; 
,\x,>e  Worte  bez.  die  Kinsegnung  der  Bräute  zum 
Klu'staiide,    wciui    diest-    Jungirnuen    sind;    so  ist 
/.  B.  im  Soter  midrasch  Talpiotli  (Warschau  1875) 
Band    1     S.    10'.)    die    Ueberschrift    für    die    Kin- 
segnung dt-r  jungfränliclu-n  Bräute  C^^lfli^  PZI-- 
Ohnehin    ist    aber   in   jedem  Lexicon  zu  ersehen. 
dass    il'!^*n2    "'^■•'<^    ^'^*^^    '^'^    ^'^''^'^    materialia 
virpinitatis.    sondern    auch   überhaupt   den  Stand 
der    virginitas   bezeichnet   und  demgemäss   auch 
das    durch  Mord    vergossene  Blut    der    Jungfrau 
als    2'^1P2    Z"    (Sanguis     virginalis)     benannt 
werdt-n  kÜnnto.    wenn  ^'^'H^  uiclit  wirklich  den 
IMural  u''ü'*PIi  bilden  Avürde.     Nun  kommt  aber 
hinzu,  dass  Vital  die  Jungirau.    deren  Blut  Gott 
so    theuer    ist.    als    eine   Braut   bezeichnet,    eine 
Blutbraut,    die  r'T'Tr    '^-  *^'-    i"tegra    ist,     eine 
-"^•p^  (1.  i.  virgo.    eine    nondum  coguita  (u*^n* 
M^'"'  ^T':     das    Blut  einer  virgo   integra,    non- 
dum  cognita    ist    doch    ■wahrlich    nicht  das  Blut 
«•iner  cognita  :    an  die  prima  nox  zu  denken,   ist 
daher    einfach    unmiiglich.     I>a/.u    kommt,    dass 
Vital  für  das  ortiiodoxe  Judenthum  schrieb,    das 
ihn  als  einen  seiner  berühmtesten  Lehrer  verehrt. 
Kür  den  Orthodoxen    ist    nun    aber  die  Ehe  mit 
einer  NichtJüdin   unter  schwerer  ISünde  verboten. 
Halte    als*)  Vital    an  die  prima  nox  gedacht,    so 
wurd«'    er   die    Khe   eines   orthodoxen    Juden   mit 


einer  Xichtjüdin  für  erlaubt,  ja  für  sehr  heilig 
erklärt  haben. 

Dass  aber  die  JungiVau.  von  deren  IMut  er 
redet,  eine  Niehtjüdin  ist,  folgt  aus  dem  Imstande, 
dass  er  sie  zu  den  pIl^^'Pp  ( ^^ehaaleii )  rechnet.  Dieser 
Ausdruck  bezeichnet  die  Nichtjuden.  Im  Sidiar  II, 
lOSb  heisst  es:  H^^br  *ir^"1  Z'C^J  Vw>  «1-  !»• 
die  Y(')lker  der  Akuni.  die  da  sind  die  Schale.  Die  Be- 
nennung der  nach  altjüdischer  Meinung  70  nicht- 
jüdischen Völker  als  Schaalen  ist  aber  eine  über- 
tragene Denn  zunächst  heissen  die  bösen  Tieister, 
welche  als  Fürsten  jener  Völker  gelten,  ni^*"*!? ; 
denn  die  Seelen  der  nichtjüdischen  Vi'dker  sind 
von  den  Kräften  der  Schaalen  :  ^|•|m^s^l  Pl*- Cj 

•pr^  fol.  4  b  Vorrede);  ebenso  Emek  haninielerh 
23  d  CD.  43  schaar  otani  hattohu:    Z'*  u^'J'C^ri 

rr^:2  b*^)  m::  r5<ppr,  nc'^pn  ]•::  ^z:  zrh 

d.  h.  die  Seelen  der'  Gottlosen  sind  von  der 
Schaale  (Klipa),  die  genannt  wird  Tod  und 
Schatten  des  Todes.  Die  Gottlosen  und  die 
Völker  dvv  Welt  sind,  wie  man  durch  die  Ver- 
gleichung  der  beiden  letzten  Stellen  sieht,  iden- 
tisch. Dazu  gehören  natürlich  auch  die  Christen. 
Denn  Abarbanel  einerseits  sagt  im  Maschmia  Jesu 
f.  3(i  d:  Cm5<  'j2  C'^^1^r^  UM  Cn^^j"  d.  h. 
die  Christen  sind  die  Homer,  die  Kin<ier  Kdoms; 
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und   aiul.Tstits  sa.ut  der  Präger  Machzor  I.  f.  13  b: 

d.  li.  d:is  m.-ichtigr  Krich  das  ist  das  gottlose 
Kdom.  wrlclics  jetzt  das  niächtigo  Reich  ist,  dessen 
Herrschaft  sich  in  der  ganzen  Welt  ausbreitet : 
oftenhar  kann  der  Machzor  dieses  Edom  nur  von 
der  (hristenlieit  verstehen. 

Im  Seheta  tal  f.  41  e  heisst  es  ferner:  rOj?" 

^<-2  rnrrc  "i^*  ^5^2  >n  n^j^i  yrc  "ii>^  sNI^ 
nlT^cn  cn  r-nrrc  "':>•  •  •  ^sS^cn  T:1 
P*^*'^rr\  Zm  rt^s^riu"  i^  •  •  mü'npn  <-h  h. 

(h'r  Heilige,  gelobt  sei  er,  schuf  die  gute  Natur 
und  er  schuf  die  böse  Natur,  er  schuf  die  reine 
Seite  und  er  schuf  die  unreine  Seite;  die  reine 
Seite  sind  die  heiligen  Sefiroth.  die  unreine  Seite 
sind  die  Schaalen.  Der  Sohar  I.   13a  sagt:  VD^ 

.xzvxz*:"  ^inx  ^5""::z':  *^"r^^"  zi'r:;  ti.  h. 

die  Vülker  (hr  Akuni  kommen  von  der  anderen 
Seite,  die  verunreinigt.     Der  Sohar  I.  27  a  sagt: 

rT\r\^*  rt$<?21C2  d-  i-  seine  (des  Teufels)  Schaalen 
sind  von  dieser  Seite  und  die  Guten  von  jener 
Seite  ...  und  dies  (dieser  Gegensatz  der  beiden 
Seiten  j  ist  bezeichnet  durch  verboten  und  erlaubt, 
recht  und  seidecht,  unrein  und  rein.  —  Sammael, 
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der  oberste  Teufel,  wird  auch  das  Haupt  der 
Schaalen  genannt  und  er  ist  zugleich  der  Fürst 
der  Amalekiter,  die  noch  jetzt  existiren  und  be- 
sonders die  Christen  umfassen.  Denn  der  Jalkut 
chadasch  fol.  10!»  c.  n.  74  sagt:  T^b^D  b'C  HC* 
nIC't'pn  ü'^^"!  Nl"  <h  h.  der  Fürst  .Vuialek's  ist 
das  Haupt  der  Schaalen;  und  der  Präger  Machzor 

IL  fol  15  b  sagt:  ^22  hü'c  ::zn'  p'*?:^;' 

□"p*^,"!  der  gottlose  Amalek  regiert  in  der  ganzen 
Welt  —  was  natürlich  nur  auf  die  in  der  ganzen 
Welt  verbreitete  Christenheit  gehen  kann.  Nach 
Schaare  Zedek  '2  d  wohnt  (iott  mit  den  (niten  im 
"i^'j-  "^r*"  (im  inneren  Palast),  die  Fürsten  der 
Welt  umgeben  ihn  wie  Schaalen  (nlD^'^JT'  ^ie 
Frucht.  Auch  nach  Schefa  tal  f.  80  c  sind  die 
Fürsten  der  Welt,  die  Teufel,  HlD'^p  ""^1  sie 
befinden  sich  ausserhalb  der  heiligen  Kugel,  denn 
die  Gottlosen  wandeln  rings  herum  :  2*2w  *2 
^iirtTiP'  C^CT  Maaiecheth  haelabuth  GO  a  heisst 

es:  p,x-  r::D  nl::iNn  ^iü  ^r:c  nvr^^p 

d.  i.  die  Schaalen,  welche  die  Fürsten  der  Vi.lker 
sind,  umgeben  rings  die  Erde.  Von  diesen  bösen 
Geistern  kommen,  wie  wir  sahen,  die  Seelen  der 
NichtJuden  und  darum  werden  auch  sie  Schaalen 
genannt.  Vital  selbst  sagt  im  Sefer  hahi.  l-i  b. 
dass  die  U)2V  (Akum)  rechte,   richtige  Schaalen 

sind  (nl2*^r"  nrn^^  D^bzD  ^  «^-ii-  ^ci 


;>*< 


len  Akum.  /...  welch.-n  der  n*:iC  geli.utc.  den 
MüSfS  crsi-liliig);  und  il».  OJ  b  sagt  er  iTiS^'Pp" 
""^l**^"^  Z*u^t'  ''^'•'  •"^^■baak'ii  und  <li<^  (rojim 
^  '  ■)  wie  sit'l. 

>U'\\qu  dieser  Art  gilit  es  noch  viele.  Die 
vt>i-g<*leptcn  f,M-i)iii:cii  ahor.  lun  /.u  erkennen,  dass 
\ital.  indt-ni  er  von  den  .hingtVauvii  ans  den 
>cliaaleii.  n"i2*^r-  i't-'*^^'^-  "^'i'  niclitjiidische  Juii-- 
iVauen   meinen  konnte. 

Von  dem  Hlut  dieser  Jniii;tVanen  sagt  er 
nun  welter.  e.s  bewirke  die  ..Vereinigung",  den 
;VrT.  indem  es  zum  Himmel  anfreieliend  die 
Strenge,  den  Zorn  des  (ienebtes  mildere  und  die 
llarmlier/.igkeit  stärke;  durcb  seine  rotbe  Farbe 
symbülisire  es  an  nml  für  sich  das  (Tericbt,  die 
StHMiRe,  obgleich  es  in  diesem  Fall,  als  Blut  der 
Jungfrau,  rein  sei  und  reinigende,  siihnende  Kraft 
besitz  • 

Iti>ser  l'assus  hedeulet,  dass  durch  das  Blut 
der  geojtlerten  Niehtjiidin  (Jottes  Zorn  gegen  die 
Juden  abnimmt  und  sein  l"-rbarmen  gegen  Israel 
zunimmt.  ><•  dabs  er  einlluli  den  Messias,  den 
Israels  Sünden  (gegen  'ralmiul  und  Zugehör)  auf- 
halten, als  das  Krzeugniss  der  himmlischen  Ver- 
••iniyung  (jTi*'l  senden  kann.  Der  P>ew(Ms  für 
dic»e  Erkliirung  ist  leicht  zu  führen. 

Dabs  die  ^Vereinigung",  von  der  \  ital  redet, 
clwa»  sehr  Bedeutsames   in    der  jüdischen    Theo- 
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logie  sein  muss.  zi-iurt  unsere  Stelle  auf  den  ersten 
Blick.  Und  dass  diese  „Vereini;jjunir'-  etwas  sehr 
Bekanntes  in  dieser  Tlieolo.trie  ist,  tritt  durch  die 
kurze  Redeweise  des  Verfassers  ebenfalls  deutlieh 
liervor;  er  spricht  eben  von  Allbekanntem  und 
begnügt  sich  daher,  die  Sache  blos  zu  neiinon 
oder  mit  einem  Worte  anzudeuten.  In  dem 
A\erke  über  die  Kal)bala  von  Franck,  übersetzt 
von  Adolf  Gelinek  (wohl  der  jetzige  Wiener  Ad«df 
Jellinek),  Leipzig  1844,  findet  sich  im  3.  Capitel 
der  2.  Abtheilung  Einiges,  was  diesen  Gegenstand 
streift.  Aber  Franck  und  (ielinek  haben  es  nicht 
verstanden,  die  Sache  in  ihrem  ganzen  Umfang 
zu  besprechen;  die  Lehre  der  Kabbala  über  den 
-Messias  wird  kaum  darin  erAvähnt.  und  doch  wäre 
eben  dies  für  nichtjüdische  Leser  viju  urossmi 
Interesse  ge^veseu. 

Im  Kreise  der  kabbalistischen  Setiruth,  bemerkt 
Franck  1.  c,  geben  aus  dem  Schoosse  der  abso- 
luten Einheit  zw'ei  unzertrennliche  Principieu  gleich- 
laufend hervor,  ein  männliches  oder  actives.  wel- 
rhes  die  ^Veisheit  (nCZrij  heisst,  und  ein  weib- 
liches oder  passives,  welches  "j^D  (Verstand) 
genannt  wird.  Die  Weisheit  heisst  der  Vater,  der 
Verstand  die  Mutter,  ihre  Vereinigung  ist  der 
jIVI  (Ziwug).  Zwei  andere  Sefiroth.  welche  sich 
„vereinigen",  sind  die  „Schönheit",  welche  al> 
König,  und  die  „Schecbina".    welche  als  Matrone 
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oder  Künigin  dargestellt  wird.  Der  König  und  die 
K».nicin    sind    iur  dir  Zeugung    der    menschliclien 
(d.  i.  jüdiscln-n)  Sfch-,    was    Mann    und  Frau    für 
die    Urzeugung    des    Körpers    sind.     Auf    diesem 
W.'ge  steigt  die  Serie  :iuf  die  Erde  nieder.  Wenn 
die  Seele  auf  Krdeii    ilne   Missiou  erfüllt  bat  und 
mit   allen  Tugenden  geziert    für    den   Himmel  reif 
ist,    steigt  sie  auf,    um  in  Gott    zurückgenommen 
zu  werden.    Dieses  (ilüek  ist  aber  nur  den  Juden 
beseliieden.    v(.m  den  ülirigeii  Völkern  fliegen  nur 
jene    Funken    Cj'^JIl^':    und    n1i*l^*j)    i"    Gottes 
Sulistanz  zurück,  wt-lclie  bei  ibrem  Anfang  in  sie 
bineing«'rietben.  So  tödtt'te  Moses  nacb  Vital  (Sefer 
babi-    13b)    den  Aegypter,    um   den  Funken   her- 
au>zu/ieben.    den    dieser    bei    seiner    Erschaffung 
empfangen  baben  konnte.  Wie  nämlich  der  Schmied, 
wenn    er   ilas    Eisen    hämmert,    nacb  allen  Seiten 
hin    Funken    sprühen    lässt,    so    Hess    auch    Gott, 
indem  er  die    gute    und    die    böse    Seite    erschuf, 
Ton  seinen  Lichtfunken    in    die  Seelen    der  Bösen 
etliciie  kommen.    P^s  sind  288  Funken,    welche  in 
den    Seelen    dei-    linken    Seite    vertheilt  sind;    sie 
werden  beim  'i'iule  der  Sünder  befreit  und  steigen 
zurüek    in    (lott,    den    Urgrund.     Wie    die   aquae 
femininae  im  (ienerationsprocess  erforderlich  sind, 
so  sind  aucli  jene  288  Funken,  die  nlTHI}  d.  h. 
(ipgeid)ilder  oder  Antitypen   der  aquae  femininae, 
'J*''"    VDriw    V*!2'    ♦'"•    die    bimmlische    „Vereini- 


—    Gl    — 

gung,  aus  welcher  neue  Seelen  und  endliili  der 
Messias  hervorgeht,  von  hoher  Bedeutung;  und 
diese  Funken,  deren  P^rlösung  die  Ankunft  des 
Messias  beschleunigt,  zieht  man  ;lu^  den  Kliputli. 
indem  man  die  Klipotli  wie  M^ses  den  Aegypter 
todtschlägt.  Iiulem  diese  Funken  in  (Jott  /uiiirk- 
kehren.  wird  er  gestärkt,  so  dass  sein  Frhannen 
gegen  Israel  wächst  und  endlich  jener  Ziwug 
(Vereinigung)  statttinden  kann,  aus  welcher  dei- 
Messias  hervorgeht. 

Der  Mikdaxdi  Melech    zu  Soliar  I.    Itia  s:i.i:t : 

d^:d^<  c\s"ipj  nvr^'ppn  rfi^D^y  ;*':iiii*:  n^^ 
]2^^  y2p:  •"C  n.u'r\2  pp:  zirrc  z^ 

die  288  Funken,  welche  in  den  Schaalen  sind, 
heisseu  (im  Sohar)  Steine,  weil  sie  Weilier  sind. 
Antitypeu  der  aquae  femininae,  und  der  Stein 
ist  ein  Weib,  und  die  288  Funken,  welche 
Steine  heisseu,  Averdeu  hinabgestürzt  in  den  Ali- 
gruud,  damit  sie  verschlungen  werden  in  ihm. 
Der  Sohar  will  sagen,  dass  die  288  Funken,  wenn 
sie  ausgezogen  werden,  in  den  göttlichen  Urgrund 
geworfen  werden  und  deshalb  mit  Steinen  ver- 
glichen werden;  anderseits  heisseu  sie  Weiber  ni 
der  Kabbala,    weil  sie  für  die  gi3ttlich('  .,Vereini- 


;:uiii:"*  «Ifii  iH|UH"'  tVaiiiiiiiar  dn  iidischcii  (inir- 
latimi  t'j«t>|trfilnii. 

An  dirsfii  Kiiiikt'ii  haben  Küiiigc  uimi  WCilifi- 
«Im  grössteii  Antlu-il.  «»Im«'  Zweifel  jene  wegen 
ihn'i-  Mai-lit,  «lies«'  ;il>  '.»nrii  des  Lehens.  Der 
Mik«l;iM-h  Mrlcrh    1.  c  sa-t  :   IViiCr.  •^:?*ü'  '"2' 

— ^-^^ .  .  il.  i.  Hill  zn  ht'soitigcn  die  Schlacken  und 
Sduinh-n.  muss  man  eine  rmwälzung  der  ^^  elt 
iM'wirken,  .  .  die  nur  >cin  kann  durch  Ermordung 
der  Könige  .  .  .  und    W  (^iher. 

Iiiter  den  Weihern  rairen  die  Jungfrauen 
lierv«)r.  Denn  Sohar  I.  51a  heisst  es:  C*"^!}"!  2*^2 

rcPwW  N^  vN."  vN2p:i  ^ci  inrnu^;  $^^- 
^5"irc  "i:r5<  ^^'^r  v"-  ^'"""  •  •  "-»'^-  sNp'i^ci 
;r:i"rr:^^^r'i  ^TuH  ^5Tl^u2np3"!PvN^-^N 
p^r~  N*r:r~  n:::^^"  nvi  ^;lM  ^^"^ . .  — o 

N~in'2  p.?"  ^^:nü't  NiiiM  N"^Mru2  ^2:nNN 

"n  J.  J.  Ks  steht  ges«-hriehen  il)eut.  22.  23):  wenn 
hii-  i>t  eine  pu.-ltu  virgo  (Tn^j).  wo -^/,'^  ohne  Ti 
Hti'lit.  WiinunV  \V«'il  .sie  nicht  v«'reinigt  war  mit 
«•iiiom  Mann,  und  iiherall  (in  der  I5ihel).  wo  nicht 
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Manu  und  l'rau  geluiulcn  werden,  wiivl  nn  Lt  g»- 
funden  das  he  (von  TH^'j)  »nd  es  pehi  we^' 
davdu  (von  dem  Wort  ""^i^'j)  .  .  .  ;  in  dieser  (tol- 
iicnder)  Weise  wird  nlles  (in  (iotti/u  Kin»iu  ver- 
stärkt: sie  (die  Jungfrau)  vereiniirt  sieh  (naeh 
ihrer  Hiuopferung)  mit  dem  weissen  Lii-ht  und 
Israel  vereinigt  sich  mit  ihr  .  .  .  und  dies  ist  das 
Geheimniss  des  Opfers,  wchdies  wir  geh-rnt  haben. 
es  (das  Opfer)  steigt  empor  und  vcrursa'ht.  dass 
sich  ent/,ün<h't  jenes  lamh'rei  l-icht,  un<l  wenn  «-s 
entzünch't  i^t.  wiid  es  verstäi-kt  (hirch  (his  weisse 
Licht    und    die    Fhimme   hreiuit    in    einer   Kitdieit. 

Die  beiden  Lichter  sind  „ Weisheit ''  und 
^Verstand-'  (rC2n  ^^*^  "j^^»-  ^velche  durdi 
das  Emporsteigen  der  mittelst  einer  Opferung  von 
Jungfrauen  erlösten  Funken  sich  verbinden,  den 
;ilVi.  die  „Vt-reinigung".  eingehen;  mit  den 
emporsteigenden  Funken  vereinigt  sich  das  l)e- 
tende  Israel,  welches  aus  der  ., Vereinigung-'  der 
Sefiroth  den  Messias  erwartet.  In  Febereinstim- 
mung   hiemit   sagt    aucli    Vital  1.  c.   158  a.  TpH 

i.  e.  via  viri  in  virgine  .  .  adducit  ^sapientian»'- 
ad  „intellectum";  es  ist  <lie  adductio  /.ur  himm- 
lischen „Vereinigung"  otteidjar  gemeint  und  somit 
wiederum  klar,  dass  Vital  weit  entfernt  war.  an 
eine  irdische  Brautnacht  zu  denken. 
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Dass  in  (l«ii  Wcilicni  der  Klipoth  mehr  Fun- 
ken strrkcn  aN  in  ilt-n  Miinnj-ni,  bei  der  Ankunft 
dt's  Mfssias  aber  alle  heraus  sein  werden,  wird 
wiederholt  hcrvorLThobcn.  So  sagt  Mikdasch  Me- 

Iroh    ZU    Suliar    I.    'JT'.):    ^^ü'  C*V^n*ii'  l^'^  *D  I7"I 

xh'c  zzniN  li^-r^  'i'i  rv::;::'  ->♦  niDp:" 
pvr'^pr.::  ^r"  \si.**  w*  n^ürn  p^^'d::  ci.  i. 

,wi!>se,  dass  es  Seelenwurzeln  (Funken)  gibt, 
die  aus  den  Sflialen  (Klipoth)  nielit  weichen, 
wohl  aus  den  Männern,  aber  nicht  aus  den  Wei- 
bern. ]»evor  der  Messias  kommt,  das  will  sagen, 
auch  diese  Funken,  welche  man  aus  den  Weibern 
iler  Klipoth  nicht  heraushiiiii^cn  kann,  sielio,  beim 
P>scheinen  des  Messias  werden  alle  aus  den  Kli- 
poth weichen."  Durch  diese  Stelle  wird  die  auch 
s»»n<t  in  der  rabbinischen  Theologie  ausgespro- 
chene Feine  vorgetragen,  dass  der  Messias  die 
letzten  Feberbleibsel  der  NichtJuden  vernichten 
wird,  so  dass  in  seinem  Reich  luir  Juden  sein 
w»Tden.  Für  das  gewöhnliche  Volk  hat  der  Rabbi- 
ni'.mus  dieses  Dogma  nach  Drach  (Deuxcieme 
lettre  d'un  rabbin  n.nverti,  Paris  1827  p.  99)  be- 
züglich der  Christen  in  tblgender  Weise  ein- 
gekleidet.   Der  Messias,    sagt  man.  wird  sich  mit 
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maclien,  indem  er  die  Juden  in  iliifi-  Masse,  um 
sie  iu's  heilige  Land  zu  lÜliren,  auf  seinen  Ksel 
(gewiss  einen  riesenhaften!)  setzt  und  die  Christen 
anweiset,  auf  dem  Schweif  des  Thiei-es  IMatz  zu 
nehmen.  Der  Messias,  die  Ju(hMi  und  die  Christen 
ziehen  dann  auf  einer  papiernen  Biiieke  iiher  da> 
Meer  und  am  Ende  der  Biiicke  angehängt  scliüttelt 
der  hinterlistige  jüdische  Esel  den  Schwanz,  dass 
die  Christen  durch  die  nun  zerreissende  rapier- 
brücke in's  Meer  fallen  und  ertrinken,  und  der 
Spass  ist  fertig  —  alle  „Funken^  die  noch  in 
ihnen  waren,  sind  erlöset. 

Die  „Vereinigung"    der  Setirot   (riCDH    "'"1 

nr2-  "iiD'  "»'^  r\^2b:2.  y^:^  "i'i?«  ""^  ^lessen 

rOrij)  wird  oft  in  dei-  Kahbala  hesproch<'n. 
Vernehmen  wir  noch,  wie  Vital  selbst  über  die 
HerbeischalTung  der  aquae  femininae  zum  /weck 
der  genannten  „Vereinigung"  redet.  Er  sagt  im 
Schaar  hakdamoth  (Jerusalem  bei  üack  1871) 
schaar    G    derusch   2   fol.    33  b:  '^  ^I^l"  liC 

5<T  :)V^r\  rpvib  y2prj  r^  ^^''^'-^  ^^"-^ 
n^v^j  n^  bv  ^1"  "^^5"  V-^- '^"^  '^"^'^  -  "'^r'^ ' 
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_    _       1.1    r  >i    M    .  VS    Ji-       IILJJ    VSiJ  VS    /VN    un  IVS 

,  -    _i  II  (  rii:»-|^  Ji  I    i  Ji,  ili-  I  vMvs  Jii  t 
•I.  .  w     i>    :|'-^Jj     iJ  IM   iji  n:3j,    P,i»p  Ll>i; 

>"i'ur  rrC::  vXZ*  \X  1  ^^pnnn^i  Für  den  Zweck 
der  .Vereinigung"  des  „kleinen  <iesiclites"  O^^T 
**^j^)  und  ..seiner  Frau'"  (der  beiden  Setiroth) 
luliren  also  die  Juden  hinauf  die  r2ru  r*?2- 
«lie  wcihhchcn  Wässer,  die  atjuas  feininiuas,  und 
zwar  auf  zweierh'i  Art.  Kinnial  durch  ein  noch 
heute  übliches  uiit  I'rosternation  auf  das  Gesicht 
verrichtetes  (iebet  (u*D>s  ^1"^"^^),  welches  an  sich 
Nchon  als  tildtlich  für  Mitglieder  der  Klipoth  gilt. 
dann,  indem  man  Angehi»rige  der  Klipoth  hand- 
Kreitlich  todtschlägt  (nl^'^r"»  fir"!").  So  ent- 
steht durcli  das  Todtschlagen,  welches  die  Funken 
emporsrndit,  dir  .  Vereinigung^'  der  Sefiroth, 
wodunh  (Jett  gegen  Sammael  und  Lilith,  welche 
das  Kommen  des  Messias  hindern,  gestärkt  wird, 
dass   er   endlich   alle  Akuni    beseitigen    und    den 


Mei>sias  senden  kann;  wenn  alle  Funken  aus  den  Kli- 
potli  verschwunden  sind  (ri'^*:^*^'*ri  ^2  1'^r*ü'  "i> 
"'T"  Ti*^-^*^'  ^^^"^^  kommt  der  Mcssiiis.  wie 
bekannt  ist  (^"1:^  n*C:'b  ^53"  T^i- 

Xacli  diesen  Stellen  ist  klar,  dass  nach  N'ital's 
Ausdrutk  das  Krltarnu-n  (lottes  gejjen  I>ra«-1 
zunimmt  und  seine  Strenge  sich  mildert,  wt-nn 
die  Juden  durch  den  Opfertud  nichtjüdischer  .lung- 
fraueu  die  Vereinigung  der  Setiroth  hel'ürdern.  aus 
welcher  endlich  der  Messias  hervorireht. 


Wir  können  aber  noch  weitere  IJeweisc  an- 
t'ühren,  dass  die  rabbinisehe  Theologie  das  Men- 
schenopfer lehrt. 

sohari.  27  1)  heisst  es: . .  ^»^i^:c  ?<rrr- 
u7^c>  •  ■ .  yn  :;::  pj\x"i  21  2^'P  ^:^y^2i 
TiD  ^ö  ■  ■  ■  )rr:*2  >^2yb  rbp  rJ^-  r'" 

-5<c^>r  *^in::n'-;  rr:)  mIh-  zz'  ]rr^2  x'rrn 
■^rrs  ^r2  (T  -nr*)  "bj?"  ^iV.pxD  ■i:2rN* 
"in^<  )r2m  m^  r^rr  .-*-*  d.  h.  die  sch.- 

China  ist  in  Gefangenschaft  .  .  Denn  in  der  Zeit 
des  grossen  Gesindels,  das  da  ist  eine  l.r.se  IMage 
und  Amalek.  hat  <ler  Ih'ilige,  gelobt  sei  er. 
Jveine  Macht.    Israel    zu    nahen.  .  .  .  «.'ndlich.    zur 
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/fit  (l«'s  K'russen  (n'siudcls,  das  sich  uiitor  die 
.luden  j;rnn"iif,'t  hat.  ist  nicht  Annäheriuij,^  uud  Vcr- 
oiniguug  der  Hmlistühi'u  des  Namens  .Tehova;  aber 
sobald  sie  (die  Aniah'kiter.  die  Leute  des  Gesindels) 
vertilgt  siud  aus  der  Welt,  ^vird  es  heisscn  von  deu 
Huehstahen  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  an  jenem 
Tage  (/ach.  14)  wird  Jehova  Einer  sein  uud  sein 
Name  Kin<'r. 

Die  Kahbala  (Urach  harmunie  1,  2b6  ft'.)  lehrt 
nämlich,    «lass  der  Name  Jehova   in  den  3  ersten 
liuchstabeii  \  n.  *  den  Ifl^,  die  nt^^H  ""d  Hj^^ 
(Krone.  Wei>heit.  Verstand)  oder  3^.  p  und  nil 
^♦";p,-,  (Vater,  Sctlni.  li.  (Jeist)  bezeichnet,  dass  aber 
der    heilige    Name    erst  vdllständig  ist,    wenn  der 
/weite  liuchstabe  ",  die  M^<^y  nCDn  (sapieutia 
suiH'Hor)  durch  den  heiligen  (ieist  (ö-Hpri  m"^) 
aueh    ^^^^^i    "n«"!    (sapientia    terrestris)    wird 
geworden  sein  d.  h.  wenn  die  zweite  Person  eine 
menschliche  Natur  annehmend  auf  Erden  als  Mes- 
sias erschienen  ist:  dann  ist  das  H  ii'  neuer  (Je- 
stalt.  der  heilige  Name  hat  sein  he  linale  und  ist 
vollständig  (Hin'')-  l^i«  dahin  ist  die  Schechina  in 
(ielanuenschat't.  vgl.  Soiiai'  Lev.  47  a.    Nun  ist  es 
d<  I  i;^  -^*J'  das  grosse  (iesindel,  welches  die  Erlö- 
hung  ilcr  >chechina,  die  Ankunft  di's  Messias  aufhält. 

Pas  (iesindel,  welches  sich  beim  Auszug  aus 
Ae^ypteii    an  Krael    a!di;ingt(\    heisst    im    Exodus 
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D"l  ^'^V  ""^^  diese  Bezeiciliiuug  j^ilt  jetzt  fiir  all.- 
Nic-litjudoii.  welche  auf  dry  Wdt  mit  .luden  /u- 
sanimeiiwolmen.  Denn  St.liar   III.    1"J.'»  a  heisst  es: 

"l^^n'w^  d.h.  das  irrosse  (lesindel  sind  dif  Viilk<r 
der  Knie,  sie  sind  tinster  und  wci.h'n  niciit  .ludi-n 
genannt.  Und  ih.   ]_>:.  li:  .  .  ^^•*;;'r:*n  2^  2"^>  V3 

nbp")  ^^j^s>  d.  h.  uiitrr  das  (ie>indrl  d.T  (iott- 
losen.,  in  allen  Städten  und  an  jedi-ni  Ort  i>t  t-s. 
wo  Israel  unter  sie  zerstreut  ist ;  diese  sind  das 
grosse  Gesindel,  "svelehes  herrseht  üher  Israel,  die, 
Heerde  des  Heiligen,  geloht  sei  er. 

p]s  ist  also  nieht  zweifelhaft,  was  mit  dt-n 
Gesindel,  dessen  Vernichtung  nach  Suh.  I.  JT  dif 
Ankunft  des  Messias  hedingt.  gemeint  i>t. 

Dasselhe  lehrt  der  Sohar  I. 'Jsa:  ri1.~"^*:i*'l 

^r\)bj2  ^nrru^  y'2  ivj  ^i-  *•  ^-'^^t  sd.uf 

aus  der  P:rde  alle  Thiere  des  Feldes  und  al I.- 
Vögel des  Himmels.  Wehe  den  Menschen  (den 
Juden),    die    verstopften   Herzens    un.l    verschlos- 
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sriu'jj  Augrs  sind,  nirlit  zu  verstellen  die  Ge- 
luMiimisse  des  (u'setzes  und  uielit  zu  Avisseii. 
dass  die  wilden  Tliiere  die  Viilker  der  Erde  siud, 
\on  welidieii  die  Selieeliiiia  keinen  Nutzen  liut  in 
der  <ielj»n^'enseli;itt  (<1.  Ii.  .^rossen  Nacbtlieil  hat. 
da  die  (M'faiijjenseliaft  fortdauert,  solange  die 
\idker  existiren).  Ks  folgt  dann  au  derselben 
Stidie  nueh  eine  Anspielung  auf  die  Jungfrauen- 
npfer.  indem  Adaiu's  Seldaf  ("i^^^^n)  auf  die  Ge- 
fangeiisehaft  Israels  (des  Menselien.  ausser  weleheni 
es  ki'ine  Menschen  giht)  und  der  Knochen,  aus 
welchem  Kvii  gehildet  Avurdi'.  auf  die  Jungfrau 
;:edeutet  wird,  die  schön  und  weiss  ist  wie  der 
Mond.  Dies  will,  wenn  man  sich  au  andere,  be- 
reits angj'führte  Stellen  ei'innert.  otfenbar  sagen, 
dass  die  (lefangenscliaft  dui-ch  .lungfraueuopfer 
ihrem  Knde  zugetuhrt  Avird  wie  Adams  Schlaf  zu 
Knde  ging,  als  ihm  das  IJein  entnommen  Avar, 
I»as  religiöse  Motiv  des  Mordens  lieht  auch  die 
Stelle  Scfer  hahiuthini  lol  h  hervor,  wo  es  heisst: 

Nr'!^*.n  'h  h.  .  .  .  und  durch  dieses  wirst  du  ver- 
^tthen  den  in  Tikune  (Sohar)  erwiUinten  Satz,  dass 
wenn  einer  einen  Schleuderstein  wirft  und  zer- 
schmettert das  Gesicht,  man  ihm  gibt  die  Tochter 
des  Königs.  Gemeint  ist  im  Context  die  Vernichtung 
der  Klipa.  deren  Antlitz  zu  treffen  ist.  wie  David's 
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Stein  die  Stirne  Goliatirs  traf.  Die  „Tochter  des 
Königs"  erhalten  bezielit  sich  auf  1  Sani.  17,  2."» 
und  bezeichnet  hier  bei  Vital  die  Nereiiii^ung  mit 
Gott.  Dr.  Justus  hat  also  diese  Stelle  sinn-,  aber 
niclit  Avortgemäss  übersetzt. 

Wie  schon  gezeigt  wurde,  ragen  die  Ki'niigc 
und  Jungfrauen  der  Akum  vor  den  übrigen  Akum 
weit  hervor,  weshalb  ihre  blutige  IlinoplVrung  vor- 
züglich heilig  ist.  In  Bezug  auf  den  Fürstenniord 
sagt  auch  der  Sohar  II.  19  a:  5<2  ""1"*  ""  '^^ 

Tun:  Drh^  ')tT:d  ]:2i  b2t  ^)'  pü*  n^ni 
b^^^'^  np'^*  V^^:  ^h  b^^it'^  ^i;  rrrc  'h 

C;Tb^n  b^  Lirwr^;  bvD)  t::  <i-  i»-  ks  sagt 

R.  Jehuda:  Komm  und  sieh,  dass  immer  wo 
ihrem  (der  Akum)  Fürsten  gegeben  ist  die  Herr- 
schaft über  Israel,  das  Gebet  Israels  nicht  erhilrt 
wird;  wenn  aber  fällt  der  Fürst  der  Akum.  wie 
geschrieben  steht-  es  starb  der  König,  dann  steigt 
auf  ihr  Geschrei  zu  Gott. 

Diese  Stelle  bezeichnet  unleugbar  den  Fürsten- 
mord als  eine  religii)se  Pflicht,  weil  Israels  Gebete 
unter  einem  wahren  Akumfürsten,  der  als  solcher 
natürlich  den  Interessen  der  Akum  dient  und  oben 
das  Volk  des  Rabbinismus  nach  Weise  unserer 
christlichen  Vorfahren  behandeln  muss,  keine  Kr- 
hörung    finden.     Die    Gebete    der    Sünder    allein 


bleihon  ohne  (i.-hi.r;  Israel  denkt  sich  also  im 
Stande  der  Sümle.  solanii:c  es  den  rechten  Akum- 
k«»ni.i:.  natiirlicli  pn»  posse.  nicht  hesoitigt. 

Aus  nu'ssianij^ciien  Motiven  wird  auch  iSohar 
I.  "JSNa  entwickelt,  dass  ein  hartes  Gericht  über 
die  V.ijker  der  Akuiii  kommen  (",~:2^  ^s■i^'P  ^^J^ 
I'";'  5<'*-r«>  yj^  '»"^1  '^'^ss  Israel  alle  Völker 
der  Akinii  und  die  Kl'.nige  der  Welt  unter  sich 
zertreten  soll  iy:2'J  -^,^;C*  b^  ri\T|-p,  ^^'^27!^ 

^c^:;'  X^h::^  z^2V)■ 

Wer  einen  Akum  erschlägt,  ist  hoch  ange- 
schrieben bei  tiott.  denn  er  wird  im  Paradiese 
/u  der  Khrenabtheilung  gehören  und  sich  hoher 
(Jnnst  crtVeuen.   Der  Sohar  I.  38b  sagt  nämlich: 

zt:*  ";::>  -^^^rt^  ^^^'c^i  *^y^  '^::  d.  i.  in 

dem  vieiten  (vor/iiglichsten)  Palast  (des  Para- 
dieses) dort  sitzen  :dh'.  die  trauerten  um  /ion 
und  .lenisaleni.  und  alle,  welche  todtschlugen  An- 
gehörige der  übrigen  \'ölker.  der  Akum  ,  .  und  so 
ist  Gott  bekleiilet  mit  einem  Purpurgewand  und 
»larauf  sind  eingezeichnet  und  abgebildet  jene 
.IujIpii,  welche  tödteten  Leute  aus  den  übrigen 
Völkern,  den  Akum. 


Das  Motiv   des    Mordes   ist   also   immer   ein 
religiöses.  Dies  steht  auch  Sohar  I.  Jöa:  n1*215< 

"):2nN*  •  •  ^^n*'"^1^^  ]\rh  n*^"i  •  •  Dr>  ^?*:^"" 
"i*-ri^si  "j'7*^^^2  *'""  yi^s"  "j'^  in*-"  iiro 
"f^'^^r^i  •  •  •  7^::>  "i2i  r^.N*  — n::p  ]:rc 

Djbüi:  |i:\X  *|*^*^<  •  •  l'C'n  d.  h.  .lio  \i.lker 
der  Welt  sind  Akuni  .  .  sie  hahen  nicht  das 
Gesetz  (DHIDw'  rr;,»"!  iiiid  -=:  yj2Z'  T  den 
Pentateiich  uiul  Talmud)  .  .  von  ihm-n  ist  ge- 
sagt, dass  sie  vertilgt  werden  sollen  von  tlor 
Erde,  denn  sie  sind  aus  jenen,  über  die  gesagt 
ist:  du  sollst  vertilgen  das  Andenken  Amalek's  .  . 
und  ihre  Ueberreste  sind  in  unserer  vierten  (ie- 
fangenschaft  unsere  Oberherren,  sie  sind  Ania- 
lekiter.  —  Die  vier  Gefongenschaften  sind  die 
ägyptische,  die  assyrische,  die  babylonische  und 
die  jetzige  durch  Titus  verhängte. 

An  diese  Stelle  schliesst  sich  folgende  Sohar 
I.  25  b  würdig  an:  -Q^j^rzh  '2  y^iPCr"  7^'?^ 

•i»2^  nZ»!  b2  "IZ^sril  d-  i-  .i^"*^'"  '^^elche  sich  be- 
streben, den  Akum  (iutes  zu  thun,  ilire  Seelen 
werden  nicht  auferstehen  (zur  ewigen  Seligkeit)  .  • 
denn  es  ist  gesagt  über  die  Akum :  du  sollst  ver- 
tilgen gänzlich  ihr  Gedächtniss. 


- -PN-  r^-l/'"  vX>n:,'2  *|^y^^"  nDo:2  u^r^^; 
-^::;'  "^r*  r^<  "cr\  <ni  anDi»  n^^  J.  i. 

,lic  wilden  Thiero  der  Viilker  der  Welt,  die 
Akuni.  sie  sind  die  Kinder  der  alten  Schlange, 
wi-lcli.'  die  Kva  verführte  .  .  ihretwegen  sagt  die 
Schrift  (Kx.  32):  wer  sündigt  gegen  mich,  den 
wrrde  ich  austilgen  aus  meinem  Buche,  denn  sie 
sind  vom  Samen  Ainah'k"s.  über  den  gesagt  ist 
(I)»'Ut.  25):  Du  sollst  vertilgen  das  Andenken 
Amab'k's.  Cf.  Kdels  zu  Kidduschin  3<). 

Sohar  I.   4tib:   ^^y:^'   P^  DTi/vS   ^<PT1 

]::2k:  V:'2r  ';i:\\  p\N  ni>'^^  n  '^^  U'b'n:' 

Z'z:'  v*:;  "^sNc*-  *^^<w^z:  *"n^<  .TjD  V'^'np 
*-L'r  v-*^*-  "^•>''^  '^  '^  ^1"  "^n^?  'j^^D 

J\i  •  •  II  I     it  i_j  J    |,    I    .CSi_7   i  JCsüiJ-i    1  JvsUiJ 

• '^>.  ^  ^»w*    i|,  II  n  L^t-j  iij  vs  1  x^»  lu^    1 '^  *^ 

"*■«*••  «»»'^••  «-«V»»»»  ««s«v«  •••^s>  •r>*n*  ^••♦^■^•  ■^t^"^"^ 

^1-^    j  ■->     vsw   ^  ,    vS  \    'Js  lil  (11  \^  iJ   11  1  iiJi  U 


(i.  Tl.  Gott  schuf  die  grossen  St-cthiere.  Italibi 
Elieser  sagt:  das  sind  die  grossen  Künigi-  der 
70  Völker  .  .  ,  und  die  lebendige  Seele :  das  ist 
Israel,  denn  die  Israeliten  sind  Kinder  des  Hei- 
ligen, gelobt  sei  er,  und  ilire  heiligen  J^eelen 
kommen  von  ihm.  Die  Seelen  der  ül)rigen  Völker, 
der  Akum,  ^^•oher  kommen  sie?  Rabbi  Elieser 
sagt:  von  der  linken  Seite,  die  sie  verunreinigt, 
haben  sie  ihre  Seelen,  und  so  sind  sie  alle  unrein 
und  verunreinigen  diejenigen,  Avelche  sich  ihnen 
nähern  .  .  .  Und  Rabbi  Elieser  sagt:  dies  bestätigt, 
weshalb  Avir  sagten:  die  lel)ende  Seele  ist  Israel, 
die  Israeliten  sind  die  lebendige,  heilige  hinmi- 
lische  Seele,  aber  Vieh  und  (iewürm  und  wilde 
Thiere  sind  die  übrigen  Völker,  die  Akum.  Aveh-he 
nicht  sind  eine  lebendige  Seele,  sondere  V(»rhaut. 
wie  wir  gesagt  haben. 

Da  die  Vorhaut,  um  des  messianischen  Heiles 
theilhaftig  zu  werden,  abgeschnitten  werden  muss, 
so  will  Elieser  ohne  Zweifel  sagen,  dass  Israel 
die  Akum,  seine  Vorhaut,  vertilgen  soll.  Das 
religiöse  Motiv  des  steten  Krieges  gegen  die 
Akum  ist  somit  wieder  deutlich  ausgesprochen. 
Und  wie  tief  die  Ueberzeugung  der  Juden  von 
der  Nothwendigkeit,  die  Vorhaut  zu  beseitigen, 
bis  heute  sitzt,  erf^ihrt  man  von  Rabbi  Rubens 
(der  alte  und  neue  Glaul)e  im  Judenthum,  Zürich 
1878,    S.  8),  der  mittheilt,    dass,    wenn  ein  Kind 


I<i  — 


unheschnitten  stirl.t.  dif  Hcscbncidung  noch  nach- 
träglich an  (h'in  Leichnam  voll/o,<;cn  wird,  damit 
es  lalii,!?  sei.  in  Abrahams  Schuss  /u  kommen.  In 
iVilunen  ist  diese  Praxis,  noch  den  Leichnam  zu 
hcschnridcn.  .illucmciii.  Derselbe  Habens  theilt 
S.  i\  i.  mit.  dass  Trof.  (irätz.  nominell  bekanntlich 
ein  Ket'onnjude.  in  seiner  wissenschaftlichen  Mo- 
natsschrift einen  gewissen  Med.  Dr.  Kornfeld  dar- 
tbun  liess,  dass  „die  Beschneidnng  den  mensch- 
lichen Organismus  dermassen  verändert,  dass 
erst  der  beschnittene  fähig  ist.  die  „Lehre"  in 
sich  aufzunehmen." 

Da  die  Vertilgung  der  Akum.  wir  sahen,  ein 
überaus  heiliges  Gebot  ist,  so  gilt  als  todesAvürdig, 
wer  einem  Menschen  aus  den  Klipctth  das  Leben 
rettet.     Mikdasch  Melech  Soh.  L  (i  a  sagt:    "jnlj 

r'^:*  r*'*:  •  ■  "^'^rn  ^^  prrn  «i- 1^-  ^ver  einer 

Klipa.  die  in  i'odesgefahr.  das  Leben  schenkt, 
soll  des  Todes  sterben.  Durch  solches  Erbarmen 
würde    man    eben    die  böse  Seite    stäiken.     Denn 

Mik.i.  Mei.  ib.  sagt:  -)ir\D  C"  r,T"ii"3  c:r:vX 

*I^Dpij  ^"'C  r6>D  d.  li.  in  der  Schi.pfung  steht 
eine  Hälfte  gegen  die  andere,  deshalb  ist  dort 
immer    grosser    Krieg    zwischen    Metatron    (dem 


guten  Engelsfürsten)  und  seint-n  Schaaren  einerseits 
und  zwischen  Sammael  und  seinen  Schaaren  ander- 
seits und  deshalb  strebt  der  (ieist  des  (u-reehten 
dahin,  die  aijuas  teniiuinas  hinaulzubringt-n  — 
und  dies  ist  eben,  wie  oben  bereits  gezeigt  wurde, 
für  die  Vereinigung  (j'JVTl  der  Setirotb  wichtig, 
und  ausdrücklich  wird  an  unserer  Stelle  noch  be- 
merkt, dass  in  der  Osternacht  solche  „Vereini- 
gung-^ stattfinde  (nDSH  ^5*^3  •  •  jVi*:  CC')- 

Wie  man  nach  Möglichkeit  die  Klii)oth  ver- 
tilgen muss,  80  soll  man  auch  ihre  Vermehrung 
thunlichst  hindern.  Denn  Mikdasch  Melech  /u 
Soharl.  13b  sagt:  T]*l^  nri^piiö'  ^^'m  P'TsN" 

irn-i  n^<  D"^iO  i)D2  urs^y^  "In^c  n iw>'^ 

ropj"  p.^<  "IjliV  Die  Wahrheit  ist,  dass  man  in 
der  Schaale  Trennung  zwischen  den  Geschlechtern 
machen  muss,  in  der  Weise,  dass  man  die  Männer 
castrirt  und  die  Weiber  kalt  macht  (tiWltet). 

Dies  lehrt  auch  Sohar  II.  G4  b:  cb>'  "-> 

ir:ni . .  ro  up'üb  ^r^bv  j2  ]'b2'  ^<^  ^^d 
121  ■  ■  y€^2  p^i  *,i:\x':'  vxnrn  u-:\s  zr;  ^^"^ 

'iv^i  '^rhn  ^n^^TDü  r^r:  r'^'i  ^i'C2 


2"""  d.  i.  die  V.'.ll<<i-  der  Akuiu  werden  Ochs  und 
Ksel  genannt,  und  dies  ist  es,  was  geschrieben  steht: 
ich  hatte  Ochs  und  Esel,  l'nd  weini  Israel  gut  ist, 
enthäutet  es  sie  (wie  Opferthiere  sie  schhuhtend, 
cf.  2  Chr.  20,  34:  ^DVh'J  iT  cfe^^^,  z^i  ^^"t- 
hiint.ii  das  Urandopfer)  und  nicht  kihinen  sie 
dann  herrschen  über  Israel  .  .  Ks  sagt  Rabbi  Abba: 
Wriin  lue  Aluini  sich  paaren,  kann  die  Welt  nicht 
Ic.rtbestehcn,  darum  sind  ^.ir  belehrt  worden,  dass 
der  Menscli  (der  Jude)  diesen  bösen  Iiaubgesellen 
ki'ine  Stätte  gewähren  soll  ;  denn  wenn  sie  sich 
lortwidirend  paaren  i,usammen.  wird  man  ihret- 
wegen nicht  bestehen  klmncn  :  denn  von  ihrer 
Seite  g<dit,  wenn  sie  sich  vereinigen,  ihr  Wesen 
aus,    das  geniinnt  wird  Hund. 

Die  Spriisslinge  der  Akum  sind  also  Hunde, 
die  Israel,  wenn  sie  sich  ungehemmt  mehren 
ki'tnnten,  das  Dasein  verkümmern  würden.  Israel 
muss  sie  also,  will  es  verdienstlich  handeln  und 
gut  sein,  scldachten,  sie  enthäuten  wie  das  Brand- 
opfer. Das  „Enthäuten"  als  Bedingung  des  Gut- 
seins, des  \'erdienstes.  fordert  ohne  Zweifel,  dass 
die  Ttidtung  als  ein  Opferact  aufzufassen  ist. 

Der  (ietlanke.  dass  die  l-'.rmordung  von  Nicht- 
juden  eine  Opferhandlung  ist.  kommt  oft  vor.  Im 
.lalkut  Simoni  foh  ■Jtr)e  n  77J  und  Bammidbar 
r.d)ba  f.  2'Jl)  c   heisst   es:    yc)  •i^l  TiiTlC*"  t'D 


'D    — 


pnp  2npr.  i^wr  Z';'cn  a.  i.  wer  ,ia>  Wut 

der  Gottlosen  veigicsst,  bnn.irt  (Jott  ein  Opfer 
dar.  Dass  alle  Nicbtjudeu,  bes.  die  ('bristen, 
Gottlose  sind,  wurde  oben  bereits  i,'ez('ii>t. 

Im  Sobar  111.  JTTb  sa.ut  der  ...1,'ute  Ilirte"  : 
1  — v>^i-  ^  'Ul^  <Si,  I  II,  Cs.Cs  l  "^-"i'  kl? 
d.  b.  wir  baben  keine  ()i)ier,  als  indem  wir  l(.rt- 
scbaffen  die  uni-einen  Seiten  (jeder  Aknin  ist  eine 
unreine  Seite). 

Und    Hascbmatolb    zu    Sob    I.    8    beisst    es: 

d.  i.  und  es  beisst  (der  Altar)  eine  Scldacbtstiitte. 
Warum  wird  es  so  genannt?  Wenn  die  Menseben 
iiicbt  gut  macben  ibre  Werke,  so  opfert  er  sie 
(nimmt  sie  als  Scblacbtopfer  in  den  Tod)  .  .  l'nd 
desbalb  wurde  die  vollkommene  Tora  des  Heiligen, 
gelobt  sei  er,  den  Israeliten  gegeben,  um  sie  da- 
durcb  zu  beiligen  für  das  Leben  der  Welt,  um 
sie  zu  retten  aus  dem  (iericbt  dieses  Altares.. 
Man  opfert  das  Sündopfer  .  .  und  den  Ziegenbock, 
welcbe  mit  den  Akum  vereinigt  worden  (identiseb 


--  so  — 


geworden)  siml.  v«>ii  jener  Seite  der  bösen  Natur 
(f.  il).  I.  !«a). 

I)ie  Akuni  also  müssen  gescbhichtet  werden, 
Israel  nur,  wenn  es  schlecht  d.  h.  wenn  es  Akum 
wird:  denn  der  Talmud  sagt  ja  Chagiga  15b, 
dass  I.srat'l  trotz,  aller  Sünden  gut  bleibt,  wenn 
es  im  Herzen  den  Talmud  bewahrt;  es  gleicht 
dann  einer  Nuss,  die  im  Schmutz  des  Bodens  die 
Schaalo  betleckt,  ohne  den  Kern  zu  beschädigen. 

Itcr  l  nterschied  zwischen  Israel  und  den 
Akum  soll  besonders  in  der  Osternacht  zur 
(»eltung  kommen.  Denn  der  Sohar  II.  37a  sagt: 

üb;'  ';*'r>'5  ^^:•"•|  ^J^nt^'"^  d.  i.  in  der  Mitte 
der  Dsternacht  waltet  man  mit  Barmherzigkeit 
gegen  Israel,  mit  Strenge  gegen  die  Vidker  der 
Akum. 

suh.M-  II.  10  h:  r\^2b  nt'  ü'*N*  nrh  inpi 
nirz  v:^^  ;n-c7  rbr)  n*:p  D'2b  r^  rcQ^ 
'^'c  ^r~  "mCü'-  nirz}  'DüTi  "lir:^  'ür^ 

n'^N*:  XD  -:  r:  2'rr  *r^<"  sn:^:'pi  ^^^"l 


—  si   _ 


1p:2'?  "*'  rrrr^  Il'nr'  ■  "•«!  sie  soUon  nehmen 
jeder  ein  Lamm,  ein  Lamm  für  jede  Familie  (Exod. 
12,  3).  Wir  haben  die  Lehre,  dass  drei  sind  frleich: 
die  Erstgeburt  der  (Jetangonen,  die  Erstgrl)urt  der 
Magd,  denn  alles  Uebrige  (das  ganze  Heil  Israels) 
hängt  an  diesen  drei  ohgenannten  Arten  und  alles  ist 
vereinigt  in  dem  Lamm  . . .  und  alle  (drei)  voreinigen 
sich  in  dem  Erstgebornen  der  Magd  und  hierüber 
steht  geschrieben:  es  sei  euch  eine  Satzung:  bindet 
ihn  mit  Banden  und  er  werde  bewahrt  in  euren 
Händen,  in  eurem  Besitz,  bis  ihr  ihn  schlachtet  und 
vollziehet  an  ihm  das  Gericht.  Und  (die  Satzung 
gilt)  bis  zu  der  Zeit,  wo  kommt  (der  Messias),  von 
dem  geschrieben  ist :  wer  ist  der  kommt  von  Edoni 
(Isaias  63)  und  .  .  Jehova  wird  König  sein  auf 
der  ganzen  Erde  (Zach.  14). 

An  das  Akumopfer  der  Osterzeit  erinnert  auch 
Sohar  IL  182  a,  wonach  die  Akum  der  Sauerteig 
("ll^t'*!  V^"^^  ^^"^'  ^^^^  ^'^^  Ostern  entfernt 
werden  muss. 

Das  Dogma,  dass  die  Ankunft  des  Messias 
durch  die  Vertilgung  der  Akum  beschleunigt  wird, 
spricht  ferner  der  Sohar  IL  43  a  aus  wo  bezüglich 
der  mosaischen  Satzung,  die  Erstgeburt  des  Esels 
durch  ein  Lamm  auszulösen  oder  zu  tiuUen.  be- 
merkt wird:  p  -"CP  y^^5"  c;'  1"*^^  "^^^/^ 
^b  ^^)  b^^^^  rmic  nt'  r;^<i  rz'2  ^^mt?: 
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*~^'2'2  '2~'rN  "^  "'•  'i-  'l^'i'  J'^el  Ijedeutet  einen 
Nu-litjmlrii.  I.tise  ihn  aus  der  Ivnecbtscbaft  durch 
ein  Liimiii.  welches  ist  das  versprengte  Schaf  Israels 
(Jer.  .'»(»)  d.  i.  mache  ihn  zum  Juden;  und  wenn 
er  nicht  umkehrt  in  Husse,  so  brich  ihm  das 
Genick  .  .  .  sie  sollen  ausgerottet  werden  aus  dem 
Buche  des  Lebens,  denn  über  sie  ist  gesagt:  wer 
gesündigt  hat  gegen  mich,  ich  werde  ihn  aus- 
tilgen aus  meinem   lUiche. 

Schar  111.  'J77  b :  . .  ^5:::S;'  p  y^  ^2T) 
^v•^-;  i^^  i:b>  rrb  '^^•r\2  ^r\'h:n  vn::2T2 

I    I    — VS'   t?     I   -S-     ,  VN     I   VSJlO/     L-7wiJl      "•      1-       1^  HCl 

man  wird  sie  vertilgen  von  der  AVeit  .  .  In  einer 
Zeit  der  vierten  (iefangenscbat't  (wenn  der  Mes- 
sias erscheint)  werden  entweder  keine  Akuni  mehr 
sein  oder  die  Menschen  (Juden)  werden  sie  nicht 
kennen;  denn  jene,  welche  man  als  Akuni  er- 
kennt, an  ihnen  wird  man  /u  erfüllen  im  Stande 
sein,  was  geschrieben  steht  (Deut.  7):  seinen  Has- 
sern vergilt  er  ins  .\ngesicht,  sie  zu  verderben. 
Niemand  also  wird  sich  in  der  glorreichen 
Zeit  Israels  als  Akum  blicken  lassen:  wer  aber 
als   solchpr   erkannt    wird,    den    vernichtet    man. 
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Auch  liabbi  Edels  zu  Bccliurotli  f.  !•  It  lioiiierkt. 
chiss  in  der  messianisdien  Zeit  nur  die  Juden  -mu 
Leben  bleiben  sollen,  nicht  aber  die  Völker,  welche 
sagen,  der  Bund  (lottes  mit  den  Juden  sei  Nor- 
über  und  sie  seien  statt  der  Juden  mit  (iolt  in 
einem  neuen  Bund,  aber  diese  Völker  seien  den 
Pferden  und  Eseln  gleich  und  ihre  Kimh-r  gleich 
Kindern,  die  ein  Pferd  mit  einer  Eselin  erzeugte. 
Die  messianische  Aera  wird  also  die  letzten  Akum 
vertilgen.  Vor  dieser  Zeit  hat  man,  wie  oben 
belegt  wurde,  nicht  minder  die  Pflicht,  Akum, 
wo  es  angeht,  zu  vertilgen ;  aber  bis  jetzt  sind 
die  Juden  nicht  immer  Vm*'P^^-  "icht  immer  nach 
Wunsch  des  Rabbiuismus  im  Stande,  das  ihnen 
vermeintlich  (Deut.  1)  aufgetragene  Vertilgungs- 
gericht zu  vollbringen.  Daher  wohl  denn  auch 
die  Anweisung,  die  Sache  nicht  immer  mit  Cie- 
walt,  im  Sturme,  sondern  auch  meuchlings  zu 
betreiben:  denn  Mikdasch  Melech  zu  Soh.  1.  16  a 

schreibt:    nHi-rr^   "i]'"^':»'    "^'^P    v^'"'^'   T]*j1n 

d.  h.  die  Klipa  ist  Einsterniss,  man  muss  sie  über- 
winden und  niederwerfen  entweder  durch  Sturm 
oder  durch  leise,  zarte  Stimme  (d.  h.  durch  offene 
Gewaltthätigkeit  oder  meuchlings,  hinterlistig, 
schmeichelnd.)  So  auch  heisst  es  Choschen  ham- 
mispat  §  425,  5  und  Jorch  deah  §  löH,  2:  ^^^^ 


{> 
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c^yzrh  pr*::;*  nc'i:;."  \^  ^5'>^  ::*"i2i>i:^  Dm 

"Hvx  ,-sX-i  -•:i^2  ;p:-^n  DDD-^'  -y  n1^^^i;:i 
i:-i-:nvX', ::.-  ]::  *:2  "inln^  thc^  ':''\r^  1:21^1 

'"^^s  iZ*")3~-  ^^iTI  Tj'P  tl-  i.  (lie  Ketzer  und 
(iötzendiener  und  wer  Gesetze  übertritt,  Gott 
zu  erzüruen,  wäre  es  auch  nur,  dass  er  Fleisch 
isst.  das  nicht  vom  Schächter  geschlachtet  ist 
oder  dass  er  Kleider,  die  aus  Wolle  und  Flachs 
bestehen,  trägt,  um  Gott  zu  erzürnen,  ferner 
die  Ungläubigen,  die  leugnen  die  Tora  und  die 
Weissagungen  Israels,  diese  ist  mau  verpflichtet 
zu  tödten:  wenn  man  es  öffentlich  kann,  mit 
dem  Schwerte,  so  soll  man  es  thun,  und  wenn 
nicht,  so  kommt  man  über  sie  mit  Betrug  bis 
man  ihren  Tod  bewirkt,  zum  Beispiel,  man  sieht, 
dass  einer  von  ihnen  fällt  in  einen  Brunnen 
und  in  dem  Brunnen  ist  eine  Leiter,  so  läuft  man 
und  zieht  die  Leiter  hinauf  und  sagt,  ich  eile, 
meinen  Sohn,  der  auf  dem  Dache  ist,  herab- 
steigen zu  lassen,  darnach  werde  ich  sie  dir 
zurückbringen  und  derlei  mehr.  Der  Commentar 
Sifhö  kohen  bemerkt,    dass  zu  den  Leugnern  der 
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Tora   nucb    jene    gelii.reiu    ilie    einen    Ilal)!)!    be- 
schimpfen."") 

Da  oben  gezeigt  wurde.  tUiss  num  «lurcb 
Uebertretungen,  die  man  sicli  zur  Tüuscbung  der 
Akum  erlaubt  (z.  B.  indem  man  pro  forma  sich 
taufen  lässt  oder  als  Orthodoxer,  um  die  Akum 
besser  auszunützen  und  zu  berücken,  sich  lleform- 
jude  nennt  und  dgl  mehr),  Gott  nicht  erzürnt, 
so  sieht  man,  dass  unser  Text  wiederum  jene  aus 
religiösen  Beweggründen  dem  Tode  weiht,  di«^ 
aufrichtig  das  .Tudentluini  verwerfen.  Derlei  Leute 
mengen  sich  unter  die  Völker  der  Welt,  die 
schlechte    Wege     wandeln    und     darum    sterben 


*)  Uelier  die  Minim  sa<>t  auch  Maimon  zu  Cliulliti 
per  1  mischna  2,  dass  mau  sie  in  diesem  vierten 
Galuth  (Gefangenschaft),  —  wo  mau  über  Juden  (die 
z.  B.  den  Sabbat  schänden  uud  andere  Todsünden  bejrehen, 
ausgenommen  jene,  die  nicht  aus  Bequemlichkeit,  Leiden- 
schaft oder  zur  Täuschung  der  Akum,  sondern  jM-inzipiell 
aus  Verachtung  der  rabl)inisciien  Autorität  ein  Gesetz  über- 
treten sowie  die  Denunzianten  jüdischer  Geheindehren  und 
dgl.)  keine  Todesstrafe  verhänge,  —  durch  Ermordung 
aus  der  Welt  schaffe,  damit  sie  Israel  nicht 
schaden  und  Israels  Glauben  nicht  verderben, 
und  dieses  Gesetz,  diese  Minim  zu  erwürgen, 
sei  bereits  in  allen  Ländern  des  Abendlandes 
anvielenMännernzurThatgewordeu.  Diese 
Minim  sind  die  Christen,  wie  bereits  (im  Abschnitt  I.) 
gezeigt  wurde;  Maimon  sagt  liier,  man  nenne  sie  glattweg 
Epikuräer;  obgleich  sie  nach  ihrer  Lehre  eigentlich  keine 
Epikuräer  seien,  verfahre  man  doch  mit  ihnen  wie  mit 
Epikuräern  und  schlage  sie  todt,  weil  sie  die  eigentliche 
Quelle  des  Abfalls  vom  jüdischen  Glauben  seien. 
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sdikii.  Ware  rs  auoh  am  Vcrsölimiiigstag,  dass 
man  «^i«^  uml)räi'lit('.   Denn  der  Sohar  II.  891)  sagt: 

N.  C^--     Nj  —    \  -  \  '^   '  ^>/ 1  I'  '    I  I    vs  I  -  Ji  l.J  I 

^:r-  --c  -z>*:^  r^^r-  n';'Dr  ]ir^<  s\n- 

•—r^in  r.vNri  •  •  •  z'r::^  d':i:t  -jd  n^n  c^jüt 
ZPN-  ZTZ  ^rrb::  Ü2y  py*  t^r?^  ^^^TC'n 
izr^r  c'^n  uZt^vS*  "Lt^  cynin  d.  ii. 

hicher  mit  Wahrheit  ])estimmten  die  Rabbis  über 
die  Völkei-  der  Welt,  die  da  -wandeln  verderb- 
ia-ho  Wege  niid  nicht  wissen  zwischen  rechts 
und  links,  die  sind  Avie  Thiere.  —  dass  es  sich 
gi'hiirt.  an  ihnen  das  (Bericht  zu  vollzieiien,  selbst 
ain  Versidmiingstag.  und  über  ihre  Kinder  steht 
geschrieben:  sie  sind  Hurenkinder,  echte  Huren- 
kinder ;  besser  ist  Israels  Theil  als  aller  Völker 
der  AkuH).  ilcnn  über  Israel  steht  geschrieben: 
ihr  v('r1)indet  euch  mit  Jehova.  ihr  sollt  alle 
leben. 

Wie  sclir  verdienstlich  und  sündentilgend  das 
I-',ruiorden  der  Akum  ist,  möge  noch  durch  Sohar  I. 
118  a  bestätigt  werden.  Dort  wird  erzählt,  dass 
in  den  Tagen  des  llabbi  Josi  jüdische  Räuber  in 
einem  Gebirge  wohnten.  Kam  ein  Mensch  in  das 
«Jobirge.  so  gritfen  sie  ihn  und  fragten  nach 
wir,.  tM  \:uiM?'     War   er   ein  Jude,    so    liesen  sie 
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ihn  frei;  ^var  er  über  kein  .Jiulo.  so  hihlii-n,  >„f 
ihn  todt.  und  durch  diese  That,  sapt  Rabbi  .losi, 
liaben  sie  sich  das  ewige  Leben  erworben  ('"npii^ 

Im  Sohar  1.  i21!)l)  lieisst  es:  unsere  (le- 
fangenschaft  Avird  fortdauern,  sohuigc  wir  nicht 
die  Herrscher  der  Akumvölker  von  der  Krde  ver- 
tilgt haben.  Rabbi  Josi  und  ein  Reisegenosse 
waren  beisammen,  als  sie  einen  Vogel  bemerkten, 
der  verbrannt  wurde.  iJicses  ScJiicksal  des  Vogels, 
sagte  Josi,  sei  eine  Andeutung,  wie  man  mit 
nichtjüdischen  Herrschern  zu  verfahren  habe,  und 
darauf  beziehe  sich  Dan.  7,  11 :  ich  sali  zu,  bis 
das  Thier  getödtet  wurde.  Auch  Derech  emeth 
bemerkt  zu  Sohar  I.  21  üb,  dass  die  irdische  und 
die  himndische  Welt  nicht  eher  Ridie  linden 
können,  bis  man  sich  von  der  Herrschaft  der 
nichtjüdischen  Herrscher  losgemacht  haben  wird. 
Freilich  kostet  das  wohl  ein  Stück  Arbeit,  denn 
ihre  Völker  sind  ja  stark;  indess  gelingen  muss 
es,  da  Mikdasch  Melech  zu  Sohar  I.  7  b.  wo  von 
einem  Rabbi  erzählt  wiid,  der  Berge  ausriss,  die 
Anmerkung  zufügt:  Z^t'H  D'^^br^^  C"  **^1l: 

nlD^^p-  cn  *^m[:  yjr:  ^:2^  '^  z^-^rc 

d.  h.  die  Berge  sind  die  Klipoth,  die  hart  (stark) 
wie  Berge  sind,  und  dies  ist  es,  w;is  er  sagt:  er 
riss  Berge  aus,  nämlich  die  Klipoth. 


Iili  sflilii'ssf  die  vorsteljonde  lür  den  Beweis 
wohl  ausreichende,    obgleich  keineswegs  vollstän- 
dige   Sanimlung   von    IJlutstellen    mit    Schar    II. 
ll'ja,    w.-il   die    3'euzeit"    (S.  20!J    f.   1883).    die 
^Presshurger  /citiing"  (7.  Juli  1883)  und  Delitzsch 
im   „iNster  Lloyd"  sowie  in  einer  besonderen  die 
^Neuzeit"  reproducirenden   Schritt,   worin  er  mir 
ein  kinderhaftes  „Schachmatt"  entbietet,  erklärten, 
diese  Stelle  beziehe  sich  l)los  auf  rohe,  unwissende 
und   iitlichtvergessene   Judc.i,    welche   ral)binische 
(lesetze  übertreten,  aber  inunerhin  Juden  bleiben. 
Solche  Juden  tretle    nach    dieser    Soharstelle    die 
Arniulh.    die  nach    einem  Ausspruch  des  Talmud 
dem  Tode  gleichkomme,  und  zwar  sei  es  öffentliche 
Armuth,  welche  durch  die  mit  ihr  verbundene  Be- 
schämung das  lilut  aus  den  Wangen  treibe,  so  dass 
dieser  Tod  wie  das  ötl'cntlich  vergossene  Blut  eines 
Thieres  erscheine.     Ihun  aber  jene  Juden  Busse, 
sagt  die  „Neuzeit",    und    ötiiien    nicht  den  Mund 
wider    (iott.    so    ist    ihre    Armuth    geschlossenen 
Mundes,  dem  Thiere  gleich,  das  nicht  reden  kann, 
Wjis  das  abzulegende   Sündenbekenntniss  angeht. 
ho  spreche  man  (der  Arme)  mit  einem  bekannten 
Bubsgebet :    leh    habe   keinen  Mund  zu  erwiedern 
und  keine  Stirn,  mein  Haupt  zu  erheben,  gestehe 
seiue  Sünden,  bekenne  täglich  die  Einheit  Gottes. 
«lamit    man    mit    dem    Kufe   echad    (Einer)    einst 


—  8!)   — 

sterbe,  wie  das  Thier.  welches  mit  einem  MosM.'r 
nach  zwülfinahger  Prüfung  desselhen  —  was  zu- 
sammen dreizehn  oder  den  Zahlenwerth  des  hebr. 
Wortes  eehad  beträgt  —  geschlachtet  wird,  preise 
und  heilige  (»ott  jeden  Tag  durch  (his  barecjui 
und  keduscha.  zwei  Stücke  des  Morgengebetes, 
sowie  durch  die  ßenedictiunen  beim  (ienusse  von 
Speise  und  Trank  wie  ein  Priester  preiset.  So 
die  „Neuzeif*.  Delitzsch  und  (i^.n. 

Deutungen  dieser  Art  können  iiuk'ss  für  ein- 
geweihte Kreise  nur  ein  Lächeln  bewirken,  /um 
Beweise  dieser  Behauptung  führe  iidi  aus  der 
Mitte  dieser  Eingeweihten  selbst  eine  Stimme 
an,  deren  Autorität  unwidersprechlich  ist :  ich 
meine  das  Wort  desjenigen,  der  den  "iMt"  nri^^T- 
den  „Soharschlüssel",  verfasste,  welcher  auch  der 
Pfemysler  Ausgabe  beigefügt  ist  und  unter  be- 
stimmten Schlagwörtern  den  Sinn  und  Inhalt  be- 
deutsamer Stellen  kurz  angibt.  Eben  dieser 
„Schlüssel'-  gibt  nun  aber  zu  unserer  Stelle 
II.  llüa,  die  er  ausdrücklich  anführt,  unter 
dem  Stichwort  yn^<-  *:2]}   folgende  Aufklärung: 

zzm^jDI  n^'z'  ^:^:2  p.N-  ':::::2  prr-p.rö 
□-::  ^t;yjrc^  nDroi  c-c'^m  D'^7-^' 2\N"ip: 
jn-t'  np,ir:i  ':2rc  Cy  22'^  inv^  b'j  n^iy 
□•:ijI  'j2  c'^npr,  Dmcrn  cri  znl^  J.  i. 

man     (der     Jude)     soll     sich     fern     halten     von 
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«leu  Völkern  d.T  Ki«it^  (von  ilnen  (.rundsiitzenl. 
.lonn  sie  und  ihre  Kinder  heisscn  Greuel  und 
S.lKHisale  und  Vieh  und  wer  aus  ihnen  heiratbet. 
übertritt  da>  NV<ut  „vcrrincbt  ist.  wer  lie^t  bei 
rineni  Thicr".  und  es  ist  erUiubt.  sie  zu  tödten 
selbst  :ini  V.'rsidinunsstii,!,'  und  man  nennt  sie 
Hurenkinder. 

Ea    ist    unleni,d)ar.    (hiss    diese    authentische 
Krkliiriinfr    des   Textes    (bis    „Tiidten"    im  eigent- 
liclien    Sinne    versteht;    wäre    der   l)ihllicbe    Tod 
der    Arninlli    j,'enu'int.    so   würde    das  schlechthin 
j,'el)rauchte  Wort    :i"^ri    „tiUlten'*    nicht   der   rich- 
ti'ie  Ausdruck    sein,    es    niüsste    durchaus    nil'^ 
^5pVj>"  "  '"'^    '!'''■  Arninth''    und    dgl.    erwartet 
\\«'nk'n.   Dies  um  so  melii'.  als  der  „Schlüssel"  be- 
merkt,   seihst  am  Versöhnungstag.    der  doch  ein 
Taix    der    (Inade    ist.    könne    der    Tod    verhiingt 
werden;    nun  ist  aber  bekannt,    dass    der  llabbi- 
nisnius   einen    reichen  oder  wohlhal)enden  Juden, 
der  rabbinische    Satzungen  verachtet,    keineswegs 
dureb    Contiscation    (b-s    Verm()gens    in    Armutb 
siiir/t.    wenn    er   auch    Flüche    ül)er   ihn    spricht. 
Wohl  wird  nnbotmässigen  Juden  angedroht,  dass 
<iott    sie    in    Armutb    stürzen    (Sobar   III.    219) 
oder  unttr  nicbtjüdisclie  Heriscber  bringen  werde 
(Süh.  III.  "-'"'.»a);  aber  von  Seite  der  Juden,  welche 
in  unserem  Text  eben  als  Handelnde  erscheinen, 
wird  <iüU'rentzieiiung.  Venirmung  als  Strafe  nicht 
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verhäugt.  Es  ist  daher  unzweitelliat't.  «lass  der 
Verfasser  des  „Sclilüssels"  unter  „tlidten"  nicht 
ein  bildliches  Tüdten.  sondern  den  wirklichen  Tiul 
versteht,  und  der  Sohar  II.  11  Da  also  NichtJuden 
meint,  welche  selbst  am  Versöhnungstag  ge- 
schlachtet werden  dürten.  Die  niitgetheilte  He- 
duction  der  „Neuzeit"  und  ihrer  (ienossen.  welche 
die  Soharstelle  auf  Juden  beziehen  wollen,  ist 
daher  vülliü;  unhaltbar.  Dies  ergibt  sich  auch 
klar  aus  dem  Zusammenhang  selbst,  in  welchem 
die  fraglichen  Soharsätze  vorkummen.  Diesen 
Zusammenhang  Avill  ich  jetzt  darlegen. 

Auf  f.  11  Sb  Soll.  II.  heisst  es.  dass  (iott 
sein  Volk  Israel  mit  vielen  Zeichen  gezeichnet 
hat.  Diejenigen,  welche  rnlH  (Gelehrsamkeit) 
haben,  sind  gezeichnet  mit  "IOm  (Gnade  i.  und  jene, 
die  (talmudisciij  gute  Wei'ke  (flliLT»  h;tben.  mit 
rmD3  (Stärke).  Die  rohen  und  unwissenden 
Juden,  welche  wie  Eruchin  lob  uneigentlich  *^'J 
\n^sM  (Völker  der  Erde)  genannt  werden  und 
weder  gute  Werke  noch  (Gelehrsamkeit  haben,  sind 
bezeichnet  durch  Entfernung  dei-  Vorhaut  (ri'^1>/*) 
und  M>*"1^'''>,  l^^ii'z  durch  die  Beschneidung. 
Das  Geflügel,  sagt  der  Sdhar  weiter,  welches  ge- 


*)  M>*n^  vocaut  retectionein  nieinbri  infanlis. 
quae  fit  post  praeputium  abscissiim,  Buxtorf  lex.  s  v.  cf. 
iSab.  133fi  uud  Kaschi  d..rt,  Sab.  1371>  nud  J.Toh  di-ah 
§264.  3. 
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gosst'ii  wonlfii  il.nf.  liat  als  /eichen  der  Reinheit 
einen  Kroj)«"  (T^')  n"«!  ubschälbaren  Magen*) 
ipriir'-  An(h'ie  Tliiere.  welche  erlaubt  sind, 
haben  ebenfalls  zwei  /eichen  der  Reinheit,  näm- 
lich das  Wiederkauen  und  die  gespaltenen  Hufe. 
Alle  sind  also,  fäliit  der  Scdiar  fort,  mit  zwei 
/eichen  di  r  Reinheit  versehen,  ebenso  wie  das 
heilige  Volk  durdi  die  Entfernung  der  n'Piy 
(Vorhaut)  und  durch  Ti^/*"!^  (retectio)  gekenn- 
Zi'irhliet    ist. 

Nun  beiiinnt  ein  zweiter  Absatz,  worin  der 
Sohar  (11 'Ja)  den  rnterschied  der  genannten  drei 
Kategorien  Israels  eri'irtert.  Diejenigen  Israeliten, 
lehrt  er.  welche  zugleich  Gelehrsamkeit  (Tora) 
und  j:ute  Werke  haben  und  die  Gelehrsamkeit 
nicht  für  Lohn,  sondern  zur  Ehre  Gottes  und 
seiner  Schi'china  betreiben,  wie  ein  Sohn,  der 
verfluchtet  ist.  \';itrr  und  Mutter  zu  ehren,  diese 
sind  mit  Gott  und  seiner  Sehechinia.  welche  in 
ihnen  p;leichsam  vereinigt  werden,  gekennzeichnet. 
.I«'ne  dagegen,  welche  Gelehrsamkeit  ohne  gute 
Werke  haben  oder  gute  Werke  ohne  Gelehrsam- 
ki-it.  in  ihnen  ist  (intt  und  seine  Schecbiua  gleich- 
sam getrennt.  w;ihr(»nd  die  Besitzer  von  Toi-a  und 

•)  Cf.  Chiill.  ßOa:  jeder  Vogel,  der  .  .  eitieu  Kropf  hat, 
uud  donsen  Hi-isclii^er  Mapen  (der  unmittelbnr  an  der 
SjM'iüen.lirp  liiiiipt)  sieh  seliiilen  liisst  d.  h.  doppelliüutig 
i«t).  jfi'hört  zur  reinen  Gattuujjr. 
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guten    Werken    einem    Baume    gleiclien.     dessen 
Zweige    sieb    nach    rechts  und    links    tlieilen    und 
durch  den  8tamm  in  der  Mitte  vereinigt  werden. 
Die  Gottlosen  aber  des  heiligen  Volkes  sind  jene, 
welche  zwar  die   beiden  Zeichen  der  Bescbneidung 
empfingen,    aber   weder   Tora    noch    LMitc    \V.  rki- 
haben,    keine  Tetillin    an    Kopf   und  Aiin    tiagen. 
den  Sabbat  nicht  feiern    und   keine  /izitli  Imbt-n. 
Nun  folgt  ein  dritter  Absatz,  der  eine  vierte 
Kategorie  von  Menschen   vorführt.    Es  siiul  jene, 
die    gar    nicht    gezeichnet    sind    (V?2*^n   ^<'7"ll- 
die  gar  keine  Zeichen  der  Reinheit  tragen,  weder 
Tora  und  gute  Werke    noch    Beschneidung.     l)er 
Sohar   führt   hier  die  Stelle  Lev.  11  an,   wo  von 
den    Vögeln   und   Fischen    die    Rede    ist,    welche 
gar   keine  Zeichen   der  Reinheit    (rnnC^'    haben 
und  deshalb  zu  den  verbotenen,  unreinen  Thieren 
gehören.   Von  diesen  heisst  es  Lev.  11   [2"  Vp^* 
D^b-   sie  sollen  euch  ein  Greuel  sein.     Von  den 
Menschen    der  vierten  Kategorie,   für  welche  der 
Sohar  an  die  genannte  Stelle  über   die   unreinen 
Thiere    erinnert,    sagt    er   ausdrücklich,    sie   sind 
nicht  Juden,  sondern  Völker  der  Erde  CjlJ^^  *i^7 

p5<"  ^üV  ^b^  b^'^^")  ""^  ^^i^  i^"«  ^'^''-  ^^ 
erwähnten  unreinen  Thiere,  so  sind  auch  sie  nach 
der    Bestimmung    der   Talmudlehrer   Greuel    und 

Scheusal  {VrZ^  ])y^  ^i^  P^''  |7^  V'''''^  "^ 


,,^^.^^^.^  -N*:  ,T*:~\X-  "*:r  yiu  i).  Bei  den 
Aii^'cliiiri^t'ii  iltT  vierten  Kategorie,  den  Niclit- 
juilcn.  verweilt  (hiiiii  der  Sobar  länger,  sagt, 
dass  sie  (ireuel  sind  und  ihre  Weiber  Scbeusal 
und  ilire  Töcbter  Vieb  und  dass  sie  sterben,  in 
NVirklirbkeit  getödtet  werden  sollen,  und  zwar 
in  Ocrtentliclikeit.  wie  icb  gleich  näher  darlegen 
wrni«'.  Meint;  (iegner  leugnen  nicht,  dass  es  sich 
hier  um  wirkliches  Tödten  bandelt,  wenn  es  sich 
überhaupt  um  Nichtjuden  bandelt.  Ihre  ganze 
Uemühung  zielt  darauf  bin.  zu  zeigen,  es  bandle 
sich  um  .luden  und  darum  auch  lediglich  um 
den  bildlichen  Tod  der  Arinuth.  Ich  habe  dagegen 
iiaeli  meiner  L'eberzeugung  deutlich  bewiesen, 
«lass  der  /usammenhang  für  meine  Auffassung 
sju'ieht,  welche,  wie  bereits  angeführt  wurde,  auch 
in  dem  „Soharschlüssel"  ausgedrückt  ist. 

Diese  Auffassung,  dass  es  sich  um  Nichtjuden 
und  deren  Hinscblacbtung  bandelt,  findet  auch 
eine  Stütze  in  einer  bisher  von  mir  übersehenen 
.Stelle  ■')    des    Talmud,    nämlich    pesachim    49b: 

•;  K  ii  i.--iiifrk«'  lii'i  diesem  Aiiiass,  dass  meine  frühere 
.\us8ai;p,  der  Talmud  saj^e  nichts  über  den  rituelleu  Mord, 
sieh  lihm  auf  den  (Jeniiss  des  Blutes  Ijezieht,  weU-hen 
miiu  ilaniiiU  fti»eriell  nh  rituellen  A(;t  zu  bezeichnen  pflegte; 
••mt.  wie  iel>  selion  oben  darlegte,  ist  überhaupt  jeder 
.Moni  ritui'll,  der  als  Act  des  Cnltus  oder  der  Gottesvcr- 
«•hnniK  voljbraehf   wird 
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r-^^rzbr)  'h  n:2$<  pdü'd  nvn^  brrc  Z"^'-rrn 

rCn2  ]'>:C  *^\N  "m  «l.  l.  Ilabhl  KUesor  sagt: 
es  ist  erlau))t.  einen  Nicht  jiulcn  seihst  am  Ver- 
söhnuiigstag.  wenu  er  auf  den  Sahhat  iVillt.  zu 
durclil)ohren.  Da  sprachen  seine  Scliiilcr  v.u  ihm : 
Rabbi,  sage  doch  lieber  schlachten  (statt  du  ich- 
bohren). Er  antwortete  ihnen :  nein,  wenn  man 
ihn  schlachten  würde,  müsste  man  eiiu-  iSeracha 
(ein  Lobgebet)  sjorechen.  dincld)ohren  aber  kann 
man  ohne  Beracha. 

Da  hier  von  Durchbohren  und  Schlachten 
die  Rede  ist  und  das  eine  dem  andern  in  Rück- 
sicht auf  die  Beracha  vorgezogen  wird,  so  ist 
klar,  dass  der  Talmud  an  etwaige  Confiscation 
der  Güter,  an  das  ])ildliche  Sterben  durch  \'er- 
armung  nicht  denken  kann.  Eine  derartige  Be- 
strafung durch  bildlichen  Tod  ist.  wie  gesagt, 
im  rabbinischen  Strafrecht  als  eine  von  Menschen 
zu  verhängende  Strafe  überhaupt  nicht  vorhanden. 
Und  was  wäre  auch  eine  Wegnahme  der  Güter 
durch  bildliches  „Schlachten"  mit  Beracha  und 
mittelst  „Durchbohrung"  ohne  BerachaV  Im  Sohar- 
text  handelt  es  sich,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
um  „Schlachten  mit  Beracha",  und  dieser  Aus 
druck  bezeichnet  auf  alle  Fälle  die  wirkliche 
Tödtung.     Die  erwähnte  Talmudstelle    liegt  ohne, 


/.wrifel  unserer  Sctharstelle  /u  Grunde,  und  da 
wir,  wie  gezei^'t.  für  die  erstere  eine  Interpreta- 
tion auf  liescliäniung  durch  Armwerden  als  irrig 
ansehen  müssen,   so  auch  im  Sohartext. 

Da  die  genannte  Talnuidstelle  sehr  bedeutsam 
ist.  so  füge  ich  den  erwähnten  inneren  Gründen, 
wcKlit^  (K-n  (iedanken  derselben  als  Avirklicho 
Tödtung  (und  folglich  auf  NichtJuden,  cf.  die 
schon  citirte  Stelle  Maim.  zu  Chullin  per.  1.  ra.  2) 
bestimmen,  als  äussere  Autorität  das  prooemium 
(mC"?")  von  "'^n  n*^  hinzu,  wo  über  pes. 
4:1b  bemerkt  wird:  hv  '^^l  l'^HT  D*P3ip?::Mi 
"C  M*^*"  "C  ^2*  t'J^bD  tl.  i.  die  Kabbalisten 
erklären,  dass  sich  diese  Stelle  auf  Sammael  (den 
Teufel)  und  seine  ganze  Schaar  bezieht.  Die 
kabbalistische  Soharstelle,  welche  auf  pes.  49  b 
fiezug  nimmt,  ist  eben  II.  119a  wie  auch  II.  89b; 
und  dass  Sammael  mit  seiner  Schaar  die  Nicht- 
juden  bezeichnet,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu 
werdi'ii :  xAi  den  hierfür  oben  schon  angeführten 
Stellen  sei  nur  noch  Soh.  III.  246  b  erwähnt,  wo 

es  heisst  'z'*ji  ro^  :?:;  r^yc:2  ■  ■  b^üc  d.  i. 

Sammael  ist  der  Häuptling  Ksau's. 

Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass 
der  Schar  an  unserer  Stelle  in  der  vierten  Ka- 
tegorie von  NichtJuden  redet,  welche  der  Rabbi- 
nismus  als  'p^H  *C>  ""(1  üb^Jn  Dt^)^  (Völker 
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der  Erde,  der  Welt)  im  engeren.  eigentlieluMi  und 
Avirklichen  Sinn  bezeiehnet,  wie  es  Dem.  28.  10 
und  im  Talmud  Berach  »la.  Menach  3.'i  h  und 
Itaschi  dort,  wie  iiherliaiipt  meistens  f^'enu-int  ist. 
Ueber  die  Xichtjuden,  deren  Weiber  und 
Töchter  speciell  namhaft  gemacht  werden,  heisst 
es  nun  weiter,  ihr  Tod  solle  in  OetlVnthehkeit 
sein.  Bevor  aber  die  Weise,  sie  zu  tiidten.  jje- 
schildert  wird,  gibt  der  .Schar  parenthetisch  eine 
Erläuteruni,^  über  den  Begritl'  des  sichtbaren, 
öffentlichen  und  des  verl)()rgenen  Todes.  Sterben, 
sagt  er  nach  einem  l)ekannten  Talmudsprucii.  ist 
lediglich  verarmen  (,\»nr:>  ^**^5  "fl*!-  iT!?). 
aber  der  Tod.  der  die  NichtJuden  verarmt,  soll  nicht 
verborgen  sein  wie  bei  Vitgeln,  welche  den  .luden 
verglichen  werden    (^^"^    l'!."':^";    ^^p1':>";   ."PV^ 

sondern  m  Oeffentlichkeit  (^^":^:^^?2  ^;'7^^»  vor 
den  Augen  des  Volkes.  Der  Arme,  t;ihrt  der  Text 
fort,  gilt  als  todt ;  es  gibt  aber  eine  verborgene 
Armuth  weg  von  den  Augen  der  Menschen  und 
es  gibt  eine  Verarmung  vor  den  Augen  Aller 
wie  wenn  man  vergiesst  eines  grossen  Thiercs 
(~Crü)  Blut,  dessen  Vergiessung  vor  Aller  Augen. 
Allen  sichtbar  ist. 

Die  Armuth  in  Verborgenheit,    von  der  hier 
die  Rede  ist,  wird  ausdrücklich  als  diejenige  be- 


/AMchiict,  mit  der  (iott  .liulcii  bestralen  suU.  Dies 
»>t  ili»'  wirkliclH' Aniiuth,  (ielilHinmth.  Dtun  Soh. 
in.  "Jl'.i  hcisbl  »'S.  (lass  (iott  die  Juden,  wenn  sie 
Mimligeii,  in  Arniuth  stürzen  wurde.  Diese  Arniutli 
lieiNst  eine  verborgene,  indem  sie  njit  dem  Tode 
vnii  V.ilmIii  verglii-lien  wird,  deren  Blut  nach 
rabl)iiiiselier  Vorseliril't  von  dem  Schächter  mit 
riiK-m  lläutlein  Asche  bedeckt  werden  muss. 
walnviid  dies  l)ei  Hausthieren  ("^"3)  i^iclit  ge- 
M-hieht.  Durch  diesen  Vergleich  wird  angedeutet. 
dass  die  erste  Armuth  eine  solche  ist,  wo  kein 
Hlut  gesehen  wird,  also  blos  (ieldarniuth,  während 
die  zweite  Armuth  eine  bildliche  ist  und  öffentlich 
genannt  winl.  weil  der  wirkliche  Tod,  den  sie  be- 
zeichnet, ilas  l)lut  sichtbar  macht,  thatsächliches. 
wirkliches  Hlutvergiessen  ist. 

Die  NichtJuden  also  sollen  durch  bildliche 
Verarmung  d.  h.  durch  Ilinschlachtung  bestraft 
werden.  Kür  diese  Auffassung  spricht  auch  der 
nun  gleirli  folgende  Satz :  ^^2  *i-p  ^s^2"I  T^C'^'I 
d.  i.  sie  (die  Juden;  vergiessen,  sollen  vergiessen 
das  Blut  vor  Aller  Augen.  Wäre  Geldarmuth  ge- 
meint, so  könnte  es  nicht  heissen  i<i;3"i  T^S^N 
denn  solche  Armuth  verhängen  nicht  die  Rab- 
biner oder  ihre  Stell vt-jt reter;  diese  Strafe  ist, 
wie  schon  gezeigt,  ein  (iottesgericht,  welches  Gott 
selbst  über  den  Sünder  hereinbrechen  lässt.  Dass 
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al)er  Suljject  /u  dem  Plural  V^-u*  (sie  vcrgiesson) 

nicht  Gott  (ri*"*  odor  uTi'P^^t-  sondern  nur  di«« 

Juden    sein    können,    bedarf    keiner    üeiiierkunp. 

Nun  beisst  es  weiter  "if^"  VZ^ü*  VI"  T" 

nte  ^Cbr  CID"  n*t:n^  das  beisst:  so  ist 
die  Sache:  man  vergiesst  das  Blut  im  Angesicht, 
vor  den  Augen  der  Menschen  (Juden),  dass  sie 
(die  NichtJuden,  speciell.  da  "pinp^s  lern.  ist. 
die  Jungfrauen  oder  „Töchter"  der  V^^i^^m  *!2^') 
sich  verändernd  (die  Farbe  verlierend)  grün-gelb 
werden,  wie  es  Leichen  sind.*)  Wäre  von  Be- 
schämung durch  (reldarmuth  die  Hede,  so  würde 
nicht  Vp1"l\  sondern  ^nVH  stehen;  für  Beschä- 
mung ist  im  Talmud  wie  in  den  rabbiniscben 
Schriften  nur  ..orblassen"  üblich  (cf.  ^<p*:*C  "l^^'vX 
i^nVn  '*^^s'l  ""'^  ß^^'^a  m.  ÖS  b  *2^s  ""^'"n^^ 
Jemanden  beschämen,  eig.  das  Gesicht  erblassen 
lassen),  während  der  Talmud  (f.  Sab.  134  a  Cbullin 
47  b)  für  Blutverlust  pn*  gebnnicbt. 


*)  Die  Suffixe  der  3.  Person  weiljlitheu  (ieschloclils 
in  der  Mehrzahl  sind  eig.  hen,  aber  auo-h  bei  Daniel  (7,  «.  !!•; 
2,  33.  41.  42)  säramtlich  mit  waw  geschrieben:  in  unserer 
Stelle  deutet  der  Wechsel  des  Genus  zugleich  die  in  §  2. 
wiederholt  belegte  Lehre  an,  dass  eben  alle  NichtJuden, 
Männer  wie  Weiljer.  zum  Opfer  tauglich  sind. 

7* 
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M:t  **"■;,"  'J^*  ^viI•ll  weiter  die  /ustündlichkeit 
lU'V  (las  Opfer  ilarhringendeii  Juden  uiigegebeD ; 
«Ins  Snbject  ist  eben  dasselbe  wie  in  VrCi^*:  sie, 
die  Juden,  scldacbten  .  .  .  und  /war  wenn  sie  in 
Hussc  zu  (intt  nmkebrend  nicht  offnen  wollen 
deji  Mund.  Si'himplVeden  auszustossen  gegen  den 
Himmel.  Da  die  Handlung  als  eine  heilige  er- 
scheint und  deshalb  wo  niüglich  in  (regemvart 
einer  Assistenz  vollzogen  werden  soll,  so  wird 
hier  angeijeben,  dass  die  Versammelten  reinen 
Herzens  sein  müssen,  wegen  etwa  begangener 
Sünden  wider  den  heiligen  Talmud  deshalb  zuvor, 
ehe  die  Feier  angeht,  ein  Bussgebet  zu  sprechen 
habe)!,  wie  dies  ja  auch  bei  anderen  religiösen 
Handlungen  (z.  1*.  um  bei  einer  Trauung  als 
Zeuge  lungiren  zu  können)  üblich  ist.  Ueberdies 
.soll  die  (iesellschaft  der  Opfernden  aus  verläss- 
lieben  Leuten  bestehen,  welche  in  der  Handlung 
etwas  Heiliges  sehen  und  also  nicht  geneigt  sind, 
ihretwegen  den  Himmel  zu  lästern,  indem  sie 
sapen  möchten,  die  Sache  sei  schlecht,  eine 
Huchlosigkeit. 

Weiter    wird     angegeben :      ^"im'!^";     r~.n*;;^'J 

.       .^T"':  ^"^N-  N^*;*2r  ^<r:l=:~  'r^^nDD 

"^ID"!'  ^iP  m"?  d.  i.  und  ihr  Tod  soll  sein  mit 
Verstopfung  des  Mundes  wie  eines  Thieres.  das 
stirbt  und  nicht  Stimme  und  Kede  hat. 
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\h-r  Scliiichter  geht  dann  an  si-m  Werk  uinl 
spricht  theils  vor.  tlieils  nach  der  Handlung  ein 
Lobgebet  (^ll"*).  worin  er  heiliges  Schweigen 
verspricht  und  Gott  geloht,  tägliidi.  wenn  er  kann, 
diese  Handlung  zu  vollziehen:  ^*^*'  "^m  *1"i'*I* 

L/VS  1  L.  li  1^  I  lii-  VN.-  I  _  Wrfi  l7  I  (^  ..  1  VN  1'  t  VN 
■«*«^»-i*»^    <>»^»->S  v»»->«>  S^"^  ■^•^"^^  ^"^•**^*  ^"««^s« 

rop  \L;iy  :2)  T]-l2:2n^^5  ";^:'^5";  72021  ;*2D"; 

"liT'  *!•  J-  ^'''*^  ^'^  seinem  Preisgebet  sagt  diest-r: 
nicht  habe  ich  einen  Mund,  zu  antworten,  und 
nicht  eine  Stirn,  das  Haupt  zu  erheben,  und  er  lob- 
preist und  geloht  (bestimmt)  dem  Heiligen,  ge- 
lobt sei  er,  dass  alltäglich  sein  soll  sein  Titdteji 
in  cchad  wie  bei  der  Schächtung  eines  Thieres 
(~r2~3)  »lit  zwölf  Prüfungen  des  Messers  und 
dem  Messer,  welche  (den  Zahlenwertli  des  Wortes 
echad  d.  i.  "I  z=  4  +  H  =  >^  -+-  ^<  =  1  ='  1^ 
machen,'")  und  er  lol)t  und  preist  heilig  den  Hei- 
ligen, gelobt  sei  er. 

Weder  das  Sterberitual  (j"2'  '^2>:2-  leher- 
gang  über  den  Jabbok)    der  Juden,    welches    für 


♦)  Es  ist  rabbinische  Vc.rschrift,  das  Schiicliter- 
messer,  indem  mau  dea  Nagel  des  Fingers  zwölfnial  über 
die  Scheide  gehen  lässt,  zu  prüfen,  ob  es  schartig  ist  oder 
nicht;    diese  12  Prüfungen    und    das  Messer   selbst    bilden 

die  Znlil  IP.   (''i"l>s  echad  =  i:-5). 
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»iie  sclu-iilcndi'  X'clc  vurscliietlene  Gebete  des 
(Jlaubeub,  der  Keue  und  dgl.  enthält,  bat  eine 
Anweisung,  mit  dem  Kiile  gerade  von  ecbad  zu 
sterben,  wie  es  die  „Neuzeit"  will  und  wie  es 
voreinzelt  in  n*C"l2  ^^"  Akiba  erzählt  wird,  noch 
i>l  in  Armuth  Gelallenen  derlei  als  besondere 
r.'l)ung  vorgesebriehen  oder  speciell  geratben. 
obendrein  ist  im  Zusammenbang,  wie  icb  gezeigt 
habe,  von  Juden,  die  da  mit  Armuth  bestraft 
wiirdcn.  und  zwar  durch  andere  Juden  (V^nj^!), 
g.ir  niclit  die  Hede.  Das  Subject  von  *" "5^  (dieser). 
d»'r  d;i  redet,  ist  daher  auch  nicht  ein  verarmter 
Jude,  sondern  der  Schächter,  welcher  mit  seinen  Assi- 
stenten vorher  in  dem  Plural  V^E^i^'lsie  vergiessen, 
schlachten)  zusammengetasst  wurde':  uUe  Theil- 
nebnier  sind  **^Sü',  w'enn  auch  einer  blos  den 
Schnitt  resp.  den  ILiu[)tscbnitt  führt.  Und  dieser 
mit  der  Opferhandlnng  des  Schlacbtens  selbst  be- 
si  liäftigteEine,  resp.  jeder  Einzelne  der  betbeiligten 
Vr-'^*-  is^  e^i  welcher,  nachdem  der  Mund  des 
Opfers  verstopft  ist,  sagt,  er  werde  über  die  Sache 
(natürlich  vor  Trofanen)  nicht  reden,  auf  etwaige 
Kragen  Profanen  nicht  antworten,  vor  derlei  Leuten 
sich  dieser  heiligen,  ihnen  unverständlichen  Sache 
nicht  rühmen,  Gott  al)er,  wenn  er  könne,  täglich 
ein  solches  Oj.fiM-  darljringen.  Auch  die  nach  fol- 
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genden  Scliluss/ceilen  des  Textes  sprechen  für 
diesen  Gedanken. 

Denn  es  beisst  weiter:  „l'nd  er  (der  vorhin 
erwähnte  Schächter,  "m'^O  loltt  und  hoilifit  den 
Heiligen  jeden  Tag  und  l»ei  seinem  Kssen  und 
Trinken  wie  ein  Priester  lobpreiset  (das  Preisen, 
Loben  ist  die  Beracha,  das  Heiligen  Keduseha); 
wenn  der  Geist  (die  Seele,  der  Mensch)  loht  den 
Heiligen  jeden  Tag  und  ihn  heiligt  und  ihn  ver- 
einigt mit  seiner  Einzigen,  welche  ist  seine  Sche- 
china,  dann  steigt  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  auf 
diesen  Geist  hei-ab  mit  vielen  Schaaren.  Elias 
sagt :  wahrlich  der  Mensch,  welcher  loht  und 
heiligt  und  vereinigt  Gott  mit  der  Matrone,  mit 
ihm  steigen  viele  Schaaren  (Engel)  dei-  Matrone 
hinaul"  und  viele  Schaaren  des  Königs  steigen  /u 
ihm  hinab,  und  zwar  alle  diese,  um  ihn  zu  be- 
hüten und  diesen  (ieist  wissen  zu  lassen  vieles 
Neue  und  Künftige  in  profetischen  Träumen  fi"<^ 
viele  Geheimnisse,  wie  bei  Jakob,  über  den  gosagt 
ist  (Gen.  28):  und  die  tlngel  Gottes  steigen  auf 
und  ab  zu  ihm.  und  von  diesen  Schaaren  des 
Königs  und  der  Königin  ist  gesagt  (Gen.  32): 
und  er  nannte  den  Namen  des  Ortes  Heerlager; 
aber  der  König  und  die  Königin  selbst  steigen 
nicht  herab." 

Dieser  Passus  hat  in  Bezug  aut  einen  ein- 
fachen Büsser.  den   ..Neuzeit",  Delitzsch  und  (ien. 


vorfiilireii.  keinen  8imi.  l»<'iiii  der  jiidisclic  Laie, 
welcher  seine  Morj,'engel)ote  mit  IJeiacba  und 
Kednscha  und  seine  Tiscligcbete  mit  l'eracha 
viTi-icblet,  gilt  df'shall)  nicht  „wie  ein  Priester". 
mag  er  auch  etwaige  Leiden  dazu  nocL  mit  Er- 
gchun.ir  im  (icist  der  Lusse  tragen.  Obendrein 
Irhrt  die  ral)binische  Theologie  ja  auch  kemes- 
wcgcs.  dass  durch  die  erwähnten  gewöhnlichen 
Morgengebetc  (llcracha  und  Keduscbaj  und  Tisch- 
gebete (Heracha)  ein  solcher  Büsser  gar  (rott  n>it 
seiner  i^cbecliina  vereinigen  könnte  und  von  den 
Kugeln  so  ausserordentlich  heimgesucht  würde 
wie  es  hier  gesagt  wird,  dass  er  nämlich  pro- 
fetiscbe  Zustände  hätte  und  iU^ernatürliche  Be- 
lehrungen emplinge.  Durch  diesen  Passus  w^erden 
wir  also  auf  die  Stelle  bei  \'ital  und  ähnliche 
dieser  .\rt  zuriickgewiesen.  die  wir  oben  Kennen 
lernton  und  die  uns  belehrten,  dass  der  Jude,  welcher 
Jungfrauen  und  übcrhau]>t  Akum  schlachtet,  gött- 
liche Lunken.  die  in  den  .,Schaalen"  gefangen 
süssen,  erlöset  und  nach  oben  sendet  und  dadurch 
die  „Vereinigungen'-  der  8efiroth,  Gottes  und  der 
Schcchina.  der  Weisheit  und  des  Verstandes,  des 
K«»nigs  und  der  Königin  bewirkt,  ,,^'ereinigungen", 
die  liesonders  in  der  Osternacht,  aber  auch  sonst 
immer  stattfniden  und  aus  welchen  endlich  der 
Messias  hervorgehen  muss.  Weil  aber  diese  ,,\'er- 
einigungon'"   in  der  Ibilie  stattHnden,  steigen  blos, 
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wie  Elias  sagt,  die  Engel  /u  dem  heiligen  Opfer- 
priester auf  und  ab.  aber  der  Künig  und  die  Kii- 
iiigin  feiern  oben  die  liinimlische  IJrautnaclit. 

Angesichts  alles  dessen,  was  ich  über  den 
Zusammenhang  und  das  Ein/eine  gesagt  habe. 
ist  es  mir  unmöglich,  etwas  anderes  in  diesem 
Text  zu  finden.  Der  Leser  selbst  möge  daher 
entscheiden,  ob  die  Juden  Herrn  Delitzsch  es 
Dank  wissen  dürfen,  dass  er  im  „Pester  Lloyd" 
erklärte.  Moritz  Scharf  habe  sicher  die  Wahrheit 
gesaut,    wenn    meine    Erklärungen    richtig    -'■}>■}'. 


VI. 


I»K'  stellen,  wek-lie  wir  durchgenommen  ha- 
lten, zeigen  uns  den  Kabbinismus  in  «einer  wahren 
(iestalt.  Nicht  l)los  die  Erde,  sondern  auch  den 
lliuMuel  will  er  nur  l'iir  Israel.  Ein  dringlicherer 
Mahnruf  an  die  Christen,  einig  zu  sein  und  mit 
Entschlossenheit  zum  Schutz  ihrer  heiligen  Inter- 
essen zusammen  zu  treten,  lässt  sich  nicht  denken, 
als  diese  Stimme  des  liahbinismus  selbst,  Avelche 
wir  vernahmen. 

Soll  ich  ein  Wort  zum  Schlüsse  sagen,  wel- 
ches geeignet  ist,  alles  zusammen  zu  fassen,  was 
wir  l»örten.  so  kömmt  mir  Dante  in  den  Sinn,  als 
er  die  Hülle  beschreiben  wollte.  Er  gab  dem 
Thor  die  Aufschrift:  Ihr,  die  ihr  eingebet,  lasset 
fahren  alle  IlofViiung.  So  auch  ruft  uns  der  Rabbi- 
nisnius  zu :  Ihr  seid  das  ^'olk  der  Hoffnungslosig- 
keit. Noch  isso^i^)  Hess  er  in  Premysl  (Sohar  III. 

•)  Ich  sngic  j,'elfgentlich  in  den  Elättern,  bis  1S75 
»eien  schon  270  Ansj^aben  des  Sohar  erschienen.  Da  De- 
litzsch in  seinem  famosen  „Scliachmatt"  auch  diese  Angabe 
faUch  nennt,  bo  bemerke  ich.  dnss  Rabbi  Josef  Katz  in 
dem  Werke  Mazdik    Sefarini  ("1>/^5<D*,T    1879),    welches 
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282j  den  Text  drucken,  diiss  in  der  iindcrn  Wtk 
die  Gottlosen  au  einen  Platz  voll  Inrath  künmieu, 
Unnitli  der  Retirade.  Dortbin,  sagt  er  uns  1.  c, 
wirft  man  todte  Hunde  und  Esel,  dort  werden 
begraben  die  Cbristeu  und  die  Türken ;  Jesus  und 
Mubamed,  die  todte  Hunde  sind,  liegen  dort  be- 
graben; und  dies  ist  das  Grab  der  Abgötterei, 
wo  man  begräbt  die  Unbescbnittencn.  welcbe  sind 
todte  Hunde,  Greuel  und  böser  Gestank,  nüt 
Scbmutz  bedeckt  und  stinkend,  sie  kommen  von 
einer  bösen  Magd  und  sind  das  grosse  Gesindel. 
Avelcbes  sieb  anbängte  an  Israel  .  .  .  ,  Todten- 
gebeiu  und  unreines  Fleiscb  .  .  ,  Avorüber  gescbrie- 
ben  stebt :  werft  es  vor  die  Hunde. 

Was  der  liabbinismus  im  Laufe  der  Jaln-- 
bunderte  geplanet  und  getbatet  bat,  um  unser 
Volk  zu  verderben,  ist  ganz  entsprecbend  diesem 
Gemälde  über  unser  Loos  in  der  Ewigkeit.  leb 
babe  ein  scbönes  Material  über  die  letzten  tau- 
send Jabre,  wie  es  in  den  jüdiscben  Bücbern 
selbst  vorliegt,  beisammen;  in  einer  l)esoudereu 
Scbrift  will  icb  es  der  Oeifentlicbkeit  übergeben, 
sobald  die  Ereignisse  es  fordern.  Inzwiscben  mögen 


eine  Gegenschrift  zu  Rabbi  Jakob  Emdeu's  Matpachoth 
hassefarim    ist,    in    der  Abtheilung    Sohar    sagt,    das3    bis 

rh^D  15635  =  1875)  270  Ausgaben  des  Sohar  erschie- 
nen ;  er  gibt  zugleich  an,  wo  diese  Ausgaben  erschienen 
und  wie  oft  an  den  einzelnen  Orten. 
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alli"  l  iiii.-5U'ii.  i'rntt'st.iiitiMi  WK- Katholiken,  erwägen, 
w;is  bereits  gesagt  ist  und  sieh  unitis  viribus  au's 
Werk  begehen,  den  gemeinsamen  Feind  durch  legale 
Miltfl  unschiidlicli  zu  machen.  In  dem  Maasse,  als 
(lies  gelingt,  werden  wir  unsere  eigene  Sache  fördern 
und  wieder  ein  einheitlich  starkes  Volk  sein  ;  je  hin- 
ger der  rabbinische  Kintluss  in  Kuropa  herrscht, 
desto  weiter  werden  wii-  in  unseren  Principieu.  in 
unserer  Macht,  in  allen  Beziehungen  getrennt  und 
zersetzt  werden.  Ein  Wort  des  Ihibbi  'P2Ü' 
••"^M  aus  Warschau  möge  uns  in  dieser  Hinsicht 
eine  heilsame  Lehre  sein.  Dieser  Eabl)iner  sagt 
nändich  in  seinem  Buche  'p^^lti'*  n*"Tir  (schaar  2, 
zum  .hihre  öolO  d.  i.  1.35(1  n.  C.)  über  die  un- 
glückselige (ilaubensspaltung  des  Abendlandes, 
dass  die  Weisen  Israels,  die  Rabbis,  sich  befleis- 
sigten.  den  Streit  unter  den  Nazarenern.  als  das 
Feuei"  zu  bi-ennen  anttng.  zu  verstärken;  denn, 
sagt  er.  wenn  die  Hunde  sich  einander  beissen, 
so  lassen  sie  das  Schäflein  in  Kühe.  Die  Hunde 
sind  die  Christen,  das  Schäflein  ist  Israel. 


-^^£8a5(&- 


Druck  fehler. 
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